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Hoffnung
/zz Merf/taf/ons/rapw/sen, dz'e uz7 rf/eser S/e/Ze zz7 /raer Po/ge ersc/zez-

zzez7 wert/en, so//ez7 tzzzs t/ezrz z-ezc/ze/7 GeZzetoc/zrz/z der moztzraZzzsc/zezr Zzztv.

fl/M'pöZ7/.sc/zen Lmzrgze e/nge/ne GeZzefe flzzsgewä/z/f zzzrrZ /:ozzzz7zez7/zezt

werr/ez7. /zzzAzzsc/zZzzss «zz dze/o/gende erste Medz'/z7/z'oz7 verô/fezrfZZcZzezî vvz'r

e/zre PzVz/zz/zrzzzzg zz7 t/zese LZfzzz-g/e. Ver/asser d/eser P/zt/zz/zrazzg w/e der
Medz/flfzozzen zzz dez7 zrrrzzczra/zzlvc/zezr Zz/w. z7/tepflZ7we/zez7 GeZzefezr zV /In-
fon r/zn/ez; der /a'zzr/h'ge GezzeraZvz/mr rZes PzVzzzzzs 5/. GuZZen, zzzrzed u/zer

noc/z /rz/zflèer des Le/zrs/zz/z/s /zzr LzYzzrgzewzssezzsc/zfl// der P/z eoZogz.se/zezz

Pa/azZfZz'/ Pzz/eZfl zznd dzzrc/z zne/zrere PzzZzZz/caf/ozzezz zzzz.vgewze.vener i^ezzner

der fl/fspflz7zsc/zez7 Lz7zzrgze, wes/ztzZZz er «zzc/z dzese Lz'tzzz'gze zeZe/zrzerezz

dnz;/.' Dös erste GeZze/ - zzz PsuZzzz d - stamm/ tzzzs dez77 «L/Zzer Ora/z'omzm

Ps/zZmograp/zizs» (LPs 4); z'n dzeses /zrzt PrzZzzsc/zcz/Leazzder Pzzde des
6./rt/zr/zzzzrtZer/s ezne Snznzzz/zzzzg von Psalmorationen, dze «SerzesM/rzcaztfl»
/zez'neznverarZzez/ef. Dzese Po/Ze/c/en waren vozzr Pzsc/zo/zzzrrf den Przesfern
nnc/z den P.sr//mez7 Zzzw. rtzz/zp/zonezz zzz /esezz. PeeZa/c/zo«

Singulariter in spe tua,
Domine, constitue nos;

ut quia hic per fidem ambulamus,
et non per speciem,

spes ipsa nos ad rem promissionis
adducat;

quae desiderium nostrum tolerantia
expectationis sustentet,

et caritate consummet.

Herr, in der Hoffnung auf dich
verankere uns ganz fest.

Wir sind hier unterwegs,
glaubend und nicht schauend.

So führe uns die Hoffnung
zu den verheissenen Gütern.

Sie erhalte unsere Sehnsucht
durch das geduldige Warten

und führe sie durch die Liebe
zur höchsten Vollendung.

Hoffnung ist eine menschliche Grundkomponente des Vertrauens.
In der Hoffnung, dass sein Leben Sinn und Ziel hat, vertraut der Mensch
sich und den andern. Wer keine Hoffnung hat, verliert den Boden unter
den Füssen; er (sie) gibt sich selbst auf. Das gilt schon von der Hoffnung
auf Erfüllung in diesem Leben. Solche Hoffnung zu haben, ist schon viel.

In diesem Gebet geht es um eine Hoffnung, die noch tiefer verwur-
zeit ist. Es ist die Hoffnung auf den Herrn. In ihm wollen die Betenden
ganz verankert, konstituiert sein. Der Anker ist ein Symbol für Halt und
Sicherheit. Die Menschen brauchen diesen Halt bei Gott, denn sie sind
in dieser Welt noch ungefestigt, können sie doch allein auf den Glauben
und nicht auf das «Schauen» bauen. Der Glaube lässt in uns die Hoff-
nung stark werden, einmal schauen zu dürfen, was uns jetzt verheissen ist
(vgl. Rom 5,1-5).

ISSN 1420-5041. Erscheint jeden Donnerstag

Hoffnung 61

Die altspanische Liturgie
Eine Einführung von
Anton Thaler 62

Heilig, heilig, heilig 63

Gemeinsam leben statt einsam sterben 64

Ministranten- und Ministrantinnen-
pastoral 65

Der Hundert-Stimmen-Strom 67

Amtlicher Teil 68

Schweizer Kirchenschätze
Zisterzienserinnenabtei Mariazell, Wurms-
bach, Bollingen (SG): Barocker Äbtissin-
nenstab



62

CH
SKZ 5/1998

LEITARTIKEL /THEOLOGIE

Durch das geduldige Warten auf die Offenbarung der Verheissun-
gen wächst auch die Sehnsucht nach ihnen. So führt das Hoffen zum ge-
duldigen Warten und dieses wieder zu neuem Hoffen. Wenn dann die
Sehnsucht nicht nur durch die Hoffnung, sondern auch durch die Liebe
getragen ist, dann fehlt ihr gar nichts mehr. Sie gelangt «zur höchsten
Vollendung», das heisst, die durch die Hoffnung getragene und durch die
Liebe gespiesene Sehnsucht verzehrt sich nach Gott.

Letztlich ist es die Liebe, die bleibt, nachdem der Glaube und die
Hoffnung den betenden Menschen Gott immer näher gebracht haben,
so wie Paulus im Hohen Lied der Liebe schreibt: «Nun bleiben Glaube,
Hoffnung und Liebe, diese drei; am grössten aber unter ihnen ist die
Liebe» (1 Kor 13).

Auf Christus gegründete Hoffnung übersteigt das Ziel irdischer
und innerweltlicher Hoffnung um ein Vielfaches. Sie reicht über die be-

rechtigten Hoffnungen auf Gesundheit, Glück und Wohlergehen hinaus.
Wie arm ist der Mensch, der angesichts des Todes nur diese Hoffnungen
hatte. Sie nützen ihm nichts mehr. Anton T/în/cr

Theologie

Die altspanische Liturgie
Der Name «mozarabische» Liturgie ist

am meisten gebräuchlich, aber nicht zu-
treffend. «Mozarabische Liturgie» wird sie

oft genannt, weil nach dem Einfall der
Araber in Spanien (711) die christliche Li-
turgie auch weiterhin «moz Arabes», unter
der Herrschaft der Araber, gefeiert wer-
den durfte. «Westgotische Liturgie» wird
sie auch genannt, weil sie zur Zeit der
Westgotenherrschaft (vor der Bekehrung
der arianischen Westgoten zur Katholi-
sehen Kirche um 589) schon gefeiert wur-
de. Weil aber die Liturgie schon in der Zeit
des 4./5. Jahrhunderts in Spanien verbrei-
tet war und im 7. Jahrhundert ihre Blüte-
zeit erlebte, nennt man sie richtigerweise
ci/fx/tz/n/.vc/te Liturgie.

Die Mozaraber waren dennoch in einer
gedrückten Lage. Dazu kam die Verdäch-
tigung, ihre Liturgie sei von der Häresie
des Adoptianismus (einer falschen Lehre
über die Sohnschaft Christi) durchsetzt,
welche jedoch zurückgewiesen wurde
(Synode von Frankfurt 794). Dennoch
führte es infolge Vereinheitlichung des

römischen Ritus durch Gregor VII. (1074)
zum Verbot dieser Liturgie. Der mozarabi-
sehe Ritus hielt sich dann noch in einigen
Städten und Klöstern, ging dann immer
mehr zurück und wäre ganz verschwun-
den, wenn Kardinal Franziskus Ximenes
von Toledo (1495-1517) ihn nicht erneuert
hätte. Er richtete eine «mozarabische Ka-
pelle» ein, die alte Kapelle «Corpus Chri-

sti» in der Kathedrale von Toledo, und sah

vor, dass täglich Stundengebet und Kon-
ventmesse in ihr gefeiert werden. Bis heu-
te wird sie in dieser Kapelle sowie in Sala-

manca, bei den Mönchen von Montserrat
und der Abtei Santo Domingo de Silos so-
wie von Priestern mit Spezialerlaubnis ze-
lebriert. Kardinal Ximenes vertraute dem
Kanoniker Alfons Ortiz die Vorbereitung
einer gedruckten Edition des Missale und
des Breviers an.' Diese Editionen bildeten
die Grundlage für die spätere Überliefe-

rung, die durch mehrere Werke bereichert
wurde.- Nach dem Vatikanum II wurde

' A. Ortiz (ed.). Missale Mixtum secundum
regulam beati Isidori. Toledo 1500 (Migne. PL
<55); ders., Breviarium secundum regulam beati
Isidori, Toledo 1502.

- M. Férotin (ed.). Liber Mozarabicus Sacra-

mentorum. (Monumenta Ecclesiae liturgica VI).
Paris 1912: Messformulare für das ganze Jahr

(Abkürzung LMS): J. Janini (ed.). Liber Mis-
sarum deToledo y Libros Misticos i/II. Instituto
de estudios visigotico-mozarabes, Toledo 1982-
1983: Diese neue Quellenausgabe umfasst die
Messbücher von Toledo und die damals ge-
brauchlichen «libri mistici» (eine Mischung des

Breviers und des Vollmissale) in der mozarabi-
sehen Epoche (Abkürzung LM); J. Vives, Ora-
tional Visigotico (ed.), (Monumenta Hispaniae
sacra, series lit. I). Barcelona-Madrid 1946:

enthält Orationen des sonn- und festtäglichen
Chorgebetes (Abkürzung OV); J. Pinell, Liber
Orationum Psalmographus. (Monumenta His-
paniae sacra, series lit. IX), Barcelona-Madrid

diese alte Liturgie 1991 durch die Heraus-
gäbe des «Missale Hispano-Mozarabicum»
(durch die spanische Bischofskonferenz
und den Erzbischof von Toledo) als eine
der römischen Liturgie gleichwertige und

ehrwürdige (vgl. SC 4) bestätigt.

Ihre Eigenart
Wie unterscheidet sich diese Liturgie

von der römischen? Die Unterschiede
liegen vor allem im Orrfo M/.v.vr/e \ wo den
«Intercessiones Sollemnes» nach der Be-

reitung der Opfergaben eine grosse Be-

deutung zukommt, wo der Friedensgruss
unmittelbar vor dem Hochgebet erfolgt,
wo der Kommunionteil mit dem Glau-
bensbekenntnis eingeleitet und der Segen

vor der Kommunionausteilung gespendet
wird. Der altspanische Ritus verfügt auch
über eine Fülle von Orationen, Illationen
(Präfationen) und Hochgebeten, wobei
jeder Sonn- und Festtag sowie jedes Fest
des Herrn oder der Heiligen ein eigenes
Formular besitzt.

Ihr Gebetsschatz
Die altspanische Liturgie weist manche

römische, mailändische, altgallische und
orientalische Einflüsse auf. Dennoch hat
sie nie «ihren rein südlichen und ihren

ganz spanischen Typ verloren»"*. Dies zeigt
sich besonders in der Sprache der liturgi-
sehen Gebete. Sie ist anschaulich und ver-
wendet Bilder aus dem Leben der damali-

gen Zeit. Die Gebete zeichnen sich ferner
durch einen reichen biblischen Gehalt aus.

Die Liturgie ist auch voll von Allusionen
auf geschichtliche Ereignisse. Ein Mosaik
der liturgischen Texte ist hervorgebracht
worden durch Verwendung zahlreicher
Quellen: Reden, Märtyrerakten, Heiligen-
legenden und theologische Traktate.

Fortse/zung ,SV(7e 64

1972: ist auch für das Chorgebet in der Käthe-
drale bestimmt gewesen, wurde aber nur an

Werktagen verwendet (Abkürzung: LPs); Mis-
sale Hispano-Mozarabicum, (ed. Conferencia
Episcopal Espanola et Arzopisbado de Toledo).
2 Bde.. Toledo 1991/1994: Band I enthält die

Messformulare für alle Sonn- und Festtage;
Band II die Messformulare für die Feste und

Gedenktage der Heiligen sowie Votivmessen
und die Wochentage (Abkürzung MMoz) und
dazu entsprechend das Lektionar: Liber Com-
micus, (ed. Conferencia Episcopal Espanola et

Arzopisbado de Toledo). 2 Bde.,Toledo 1991/1995.
' Vgl. A. Thaler. Das Hochgebet der altspa-

nischen Liturgie, in: Gratias agamus. Studien
zum eucharistischen Hochgebet (FS B. Fischer),
hrsg. von Andreas Heinz und Heinrich Ren-
nings. Freiburg i. Br. 1992,503-505.

* A. Franquesa, Die Beteiligung des Volkes
in der mozarabischen Liturgie, in: Liturgie und
Leben 5 (1938) 24 f.
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Heilig, heilig, heilig

5. z'ra /fl/zres/crm: /es 6,7-5 (statt 6,7-2a.5-5J

Kirche/Synagoge:
Mysterium tremendum et fascinosum
Der Marburger Religionshistoriker Ru-

dolf Otto hat den Gesang des Trishagion
in einer ärmlichen sephardischen Syn-

agoge in Marokko als Entdeckungsstunde
seiner Einsicht in das Heilige erlebt. Er
versuchte die Gefühle, die das Heilige im
Menschen auslöst, auf den Punkt zu brin-
gen. Sie sind durch eine mächtige Span-

nung zwischen ehrfürchtigem Erschauern
f/HV.vten'n/7! fre/mv/ri/wi) und seligem Ent-
zücken (mvi/enzim/asc/nom/w) angesichts
des ganz Anderen, der Heiligkeit, gekenn-
zeichnet. Seine Definition ist klassisch ge-
worden. Ottos Erlebnis in der marokkani-
sehen Synagoge ist gleichzeitig ein Zeug-
nis für eine Liturgie, in der es gelang, das

Heilige gegenwärtig werden zu lassen. Das

Trishagion - f/fldo.sc/z, r/zzdo.vc/z, r/f/r/osc/z,

Z7g/05, zzgzo5, ag/o.v, .VU/ICZfM, syzzzcZu.v, .swtett/s,

/ze;/zg, /zez/zg, /zez'/zg - ist ein Höhepunkt der
hebräischen, griechischen, lateinischen und
deutschen Liturgie. Es ist der Gesang der

Engel vor dem Throne Gottes, in den
das gläubige Gottesvolk einstimmt (vgl.
die 2. Strophe von «Grosser Gott wir loben
Dich»), Die Vorstellung geht auf die be-

rühmte Überlieferung der Gottesvision
Jesajas zurück. Das Sanctus ist somit das

älteste Kirchenlied der Messe.

Bibel: Jesajas Gottesschau
Der Prophet Jesaja erlebte und kom-

mentierte das unaufhaltsame Herannahen
der assyrischen Feindesmacht, die Zerrüt-
tung der traditionellen Gesellschaftsord-

nung Judas und das Hinsterben seiner Ar-
men. In einem Kontext, wo das Böse gut
und das Gute bös genannt wurde, mithin
chaotische Zustände herrschten, verkiin-
dete er JHWH als den Heiligen Israels.

Diese Botschaft verdichtet sich in der
Vision Jesajas, die dieser im Todesjahr
Usijas hatte. Mit Usijas Tod kommt eine

zweiundfünfzigjährige, den JHWH-Pro-
pheten wohlgefällige, Regentschaft (2 Kön
15,2) und eine Zeit innerer Stabilität zum
Ende. In seinem Nachfolger Hiskija fand
die JHWH-Religion zwar einen noch eifri-
geren Protektor, doch das Reich hatte die
schwerste Prüfung seit seiner Gründung,
einen Eroberungsversuch durch den assy-
rischen Grosskönig Sanherib, zu bestehen.

Der Visionstext beschreibt eine Schau

JHWHs durch Jesaja im Jerusalemer Tem-

pel, allerdings nicht in der Art. wie man
sich das damals gemeinhin vorstellte, näm-
lieh auf dem Kerubenthron sitzend (vgl.
Kasten). Schon der Saum des Gewandes
JHWHs erfüllt nämlich das Heiligtum,
jener Grenzteil des Kleides, der durch

apotropäische Zeichen und Muster beson-
ders geschützt wurde, weil er mit Stau-

bigem. Unreinem und Dämonischem in

Berührung kam. Der Tempel vermag nur
gerade die Ränder Gottes zu erfassen und
die Verehrerinnen und Verehrer gehören
zum Bereich der Unreinheit. Die Heilig-
keit Gottes wird in singulärer Weise durch
die Anwesenheit von Scrafim (vgl. Kasten)
signalisiert, jedoch noch dadurch gestei-
gert, dass sich diese traditionellen Schutz-
mächte nun ihrerseits mit ihren Flügeln
vor der mächtigen Heiligkeit JHWHs
schützen müssen. Das Lied der Schlangen
entstammt vielleicht einem in Jerusalem
beheimateten Schlangenkult (vgl. 2 Kön
18,4). Jedenfalls hat die Verdreifachung
des Wortes «heilig» beschwörenden Cha-
rakter. Sie preisen die Fülle der Erde als

Glanz (Amborf) des /f/W/Y Zöbzzot, also

Pflanzen. Menschen und Tiere, die in
Kerubim und Serafim im liturgischen
Raum in verdichteter Weise gegenwärtig
sind. Dem Ruf der Serafim folgt die Got-
teserscheinung. Das Erzittern des Tempels,
ein Zeichen von Furcht und Schwäche,
und Rauch (vgl. 1 Kön 8,10f.; Ex 40,34f.;

Die Kerubim und Serafim

Von den Kerubim erfahren wir in der Bibel, dass sie den Le-
bensbaum bewachen (Gen 3,24) und die Gottheit tragen (1 Kön
6,23-28). Der Gott Israels führt sogar den Namen «Keruben-
throner» (1 Sam 4,4). Diese beiden Funktionen treffen auf
Mischwesen zu, die aus Ägypten als Sphinx bekannt geworden
sind. Es handelt sich um Wesen mit Menschenkopf, Löwenleib
und Geierflügeln, also um fabelhafte Hybridfiguren, die Intelli-
genz, Stärke und Behendigkeit in einer für altorientalische Ver-
hältnisse unüberbietbaren Weise auf sich vereinigen. Sie passen
demnach bestens in die Sphäre Gottes, doch wie dienen sie ihm
als Thron? Die Antwort auf diese Frage gaben phönizische Dar-
Stellungen von Königsthronen. Aus ihnen geht hervor, dass zwei

Sphingen einen Thron bildeten, indem sie ihre Innenflügel zu

einer Sitzfläche nach unten legten, die Aussenfltigel als Armleh-
ne aufstellten (vgl. Bild). Ein vergoldeter Olivenholzthron dieser
Art stand im Allerheiligsten des Jerusalemer Tempels, wo Jesaja
seine Vison hatte.

Die Serafim, wörtlich «die Verbrennenden», bezeichnen
eine Kobraart, die ihr Gift nicht durch Beissen, sondern durch

Speien applizieren. In Ägypten hiess diese Speikobra Uräus. Sie

war das königliche Schutztier par exellence, das immer an der
Stirn des göttlichen Pharao dargestellt wurde. Der Schutzaspekt
der Schlangen wurde manchmal noch durch ein Flügelpaar
unterstrichen. In Juda wurde dieses ägyptische Symbol am Ende
des 8. Jh. v. Chr. zum Beispiel auf persönlichen Namenssiegeln
übernommen und seine Schutzfunktion durch ein weiteres
Flügelpaar unterstrichen (vgl. Bild). Im Bericht von der Vision
Jesajas wird der Schutzaspekt der Schlangen noch durch ein drit-
tes Flügelpaar überboten. Die meisten Übersetzungen scheuen
davor zurück, das Wort Serafim an dieser Stelle mit Schlange
zu übersetzen, was sie an den fünf weiteren Stellen im Ersten
Testament, wo das Wort vorkommt, aber tun (vgl. Num 21,6.8;
Dtn 8,15; Jes 14,29; 30,6). Für die Israelitinnen und Israeliten war
es hingegen nichts Aussergewöhnliches, die Sphäre der Heilig-
keit Gottes mit Schlangen zu kennzeichnen, verbindet dieses
Tier doch wie kein anderes mysteriwm ef /ase/nos«»!.
Erst die frühjüdische und christliche Auslegung der sogenannten
Sündenfallgeschichte hat die Schlange ein für allemal zu den
Helfershelferinnen Satans abgestempelt.
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Ez 10.3) künden von der Nähe Gottes.
Dann erfolgt die Reinigung von Jesajas

Lippen durch einen Serafen mit brennen-
der Kohle. Die Lippen stehen für das

Sprechen der Menschen. Reinigung durch
Feuer ist stärker als Reinigung durch
Wasser. Diese rituelle Sühnung der Schuld
Jesajas ist Voraussetzung für seine Sen-

dung, zu der er sich bereitfindet, er, der
JHWH wie keiner vor und nach ihm als

den Heiligen Israels verkündet hat.

Welt: Was ist uns (noch) heilig?
Diese Frage tönt vielleicht banal oder

abgedroschen, aber ist sie überflüssig in
einer Zeit, wo die letzten Regenwälder

leichtsinnig abgebrannt, Meere ausgefischt
und Lebewesen genmanipuliert und pa-
tentiert werden? Thomas Staizh/i

Literaturhinweis: Sanctus: Bibel heute 28

(1992) Heft 4.

Fortîe/z««g von Se/te 62

Die anschauliche und gefühlsbetonte
Sprache, deren Wirkung durch einen
schlichten und doch feierlichen Gesang
noch gesteigert wurde, verlieh den Gebe-
ten einen volkstümlichen Charakter. In
leicht fasslicher Art konnten den Gläubi-
gen die Glaubensinhalte vermittelt wer-
den. Nicht umsonst nennt das «Antipho-
narium mozarabicum» der Kathedrale von
Leon diese Liturgie «splendida doctrina»,
eine strahlende Lehre, «die unmerklich
das Leben und die sittliche Haltung des

Volkes durchdringt»? Die Liturgie konnte
so den Christen helfen, dem Glauben in
der Gemeinschaft der Glaubenden treu zu
bleiben, muss es doch - wie viele Gebete
durchblicken lassen - in den Wirren des

Arianismus und den damit verbundenen
Glaubenskämpfen schwer gewesen sein,

am wahren Glauben festzuhalten.

Die Verfasser der Gebete
Der Gebetsschatz der Kirche ist etwas

Objektives, eben Gebet der Kirche und
nicht einzelner Menschen. Die Autor-
schaft vieler Gebete ist uns darum unbe-
kannt. Wir wissen nur, dass mehrere Auto-
ren zu verschiedenen Zeiten am Bau der

altspanischen Liturgie gearbeitet haben.
Aus der Frühzeit der Liturgie ist uns
nichts bekannt. Erst aus dem 4./5. Jahr-
hundert wissen wir um Pnirfentow (geb.
348) im Norden von Spanien. Er war
christlicher Poet und Hymnendichter. Aus
der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts ist uns
Erzbischof Leunr/er von Sev///fl (540-600)
bekannt. Er ist wahrscheinlich der Autor

In der regionalen und überpfarreili-
chen kirchlichen Arbeit wird in den letzten
Jahren immer deutlicher, dass die pasto-

bzw. Bearbeiter des ganzen «Liber Oratio-
num Psalmographus». Herausragend ist
A/Y/or von SevzY/a, dortiger Erzbischof von
600-636. Mit seinem Werk «De offieiis
ecclesiasticis» und seinen von ihm inspi-
rierten Canones des 4. Konzils von Toledo
hat Isidor entscheidend dazu beigetragen,
der altspanischen Liturgie die definitive
Form zu geben, hat aber nicht so sehr eige-
ne Texte verfasst. Das Konzil stand unter
seiner Leitung, und seinem Einfluss ist es

zu verdanken, dass die Einheit des alt-
spanischen Ritus in der ganzen spanischen
Kirche geregelt und erreicht wurde. Von

grosser Bedeutung war auch der hl. 7/r/e-

/o/w, Erzbischof von Toledo, der in der
Blütezeit der westgotischen Kirche lebte.
Er starb in Toledo am 23. Januar 667 und
ist der Schutzheilige der Stadt. Sein An-
teil an der Ausbildung der altspanischen
Liturgie ist erheblich? Schliesslich kön-
nen auch Jjt//anuj, Erzbischof von Toledo
(gest. 652), auch einige Messen, darunter
eine für Verstorbene, und Gebete für das

Offizium an Sonn- und Festtagen zuge-
schrieben werden. Anton F/in/er

' Ehd. 244.
^ Gebetstexte aus der Taufliturgie und ver-

schiedene Messen der Osterzeit und für Mut-
tergottesfeste werden ihm zugeschrieben. Das

Chorgebet an Sonn- und Festtagen ist durch
Texte von Ildefons vertreten. Auch hat er Gebe-
te direkt an Maria verfasst, die zu den frühesten
im Abendland gehören. Der Mariologe Ildefons
hat seinen Einfluss auch auf der 10. Synode von
Toledo (656) ausgeübt, an welcher das Fest der
hl. Maria (18. Dezember) eingeführt wurde. Für
dieses älteste Marienfest hat er die Messe und
viele Orationen geschrieben, die im Offizium zu
Ehren Marias gebetet werden.

rale Situation einerseits, der allgegenwär-
tige Spardruck anderseits Veränderungen
fordern. Neue Konzepte sind gefragt, die

personell und finanziell, aber vor allem in-
haltlich und spirituell die Kräfte bündeln
und neu ausrichten: an den Herausforde-

rungen der Gegenwart einerseits, an Visio-
nen für die Zukunft der Kirchen ander-
seits.

Ein paar Fakten
1. Pfarrämter. Seelsorgerinnen und

Seelsorger und kirchlich engagierte Frauen
und Männer klagen über ein Zhv/W an

Papier, an Angeboten, an Programmen
und Projekten, an Prioritäten, die man
setzen sollte.

2. Verantwortliche in überregionalen
Stellen klagen über ein Zuwenig an Geld,
an Personal, an Zeit, an Wirkung ihrer Ar-
beit und ihrer Aktionen.

3. Zi/.swtoiieniw'heù zz«r/ Ver«efziz«g
zwischen verschiedenen Stellen, Projekten
usw. werden immer wieder gefordert, aber

zugleich auch als arbeitsaufwendig und
kräfteraubend erlebt: Reisen, mühsame

Sitzungen, wenig Ertrag, hohe Reibungs-
Verluste.

4. Viele Stellen sind in den letzten Jah-

ren kleiner geworden, arbeiten aber unter
grösserem Druck. Viele setzen Pro/z/ze-

ni«g als Marketingstrategie und F/Aö-
/nzng r/er F/gen/eAftzwge« hzw. neue Forme«
r/er M/tte/Fesc/za/j/hng (Sponsoring) als Fi-
nanzierungsstrategie.

5. Sowohl der Feie/iri/fungswirir/c? (für
Geld, freiwillige Mitarbeiterinnen, Mit-
glieder...) als auch der AZwrif<;«tezrÄ:/ (für
Kurse, Projekte, Materialien...) für inner-
kirchliche Produkte und Projekte ist klei-
ner geworden und wird weiterhin kleiner.

6. Die Frrir/too«j- u«r/ /««ovrif/onxfcrwe
r/er K/rc/ie/«) wird zwar beklagt und ana-
lysiert. An schlüssigen Strategien, ihr wir-
kungsvoll zu begegnen, fehlt es. Zudem
absorbiert die Bewirtschaftung des inner-
kirchlichen Marktes und die innerkirch-
liehe Legitimation der Arbeit so viele
Kräfte, dass für die Suche nach neuen We-

gen und das Erschliessen neuer Märkte
kaum mehr Zeit bleibt.

7. Zwischen diesen verschiedenen Phä-

nomenen bestehen unheilvolle Wechsel-

Wirkungen: Profilierungszwänge und der
kleiner werdende Markt führen zu Kon-

Pastoral

Gemeinsam leben statt einsam sterben



SKZ 5/1998

PASTORAL
^

CH
kurrenzierungen unter den Stellen und
behindern die Zusammenarbeit. Zudem
wird der kleinere Absatzmarkt noch in-
tensiver bewirtschaftet: Die Leute bekom-
men noch mehr Mailings, Prospekte usw.

8. Zu diesen innerkirchlichen Entwick-
hingen kommen veränderte gese/Zsc/ra/t-
/Zc/te ifa/imenfterf/ngnngen hinzu, zum Bei-
spiel:

- Individualisierung und Pluralisie-

rung,
- Zunahme der wirtschaftlichen und

sozialen Probleme.

- Professionalisierung der Bildungsar-
beit,

- rasante technologische Entwicklun-
gen.

Ein erster Schritt
Angeregt durch ein Arbeitspapier von

Daniel Kosch mit dieser Analyse und mit
Skizzen von Zukunftsszenarien haben sich
im Dezember verschiedene Verantwort-
liehe aus der regionalen und überregio-
nalen Bildungsarbeit (z. B. Bibelpastorale
Arbeitsstelle. Theologie für Laien), aus
Hilfs- und Missionswerken (z.B. Bethle-
hem Mission Immensee. Missio). Fach-
leute aus den Bereichen Pastoralsoziolo-
gie und Gemeindeberatung, Verantwort-
liehe für die Mitfinanzierung (RKZ) und
andere Interessierte für einen Gedanken-
austausch getroffen. Dabei wurde folgen-
des beschlossen:

1. Unter dem Leitwort «Als Gemeinden
und Gruppen uuiervveg.v ins 3. /uZutuu-
ve/u/« sollen kantonal, diözesan und
deutsch- bzw. gesamtschweizerisch tätige
Institutionen und Organisationen, die in
den Bereichen f/teo/oglsc/re FortZu/dung
und pos/orti/e Animndon tätig und an
Zusammenarbeit interessiert sind, zu einer
nächsten Zusammenkunft eingeladen wer-
den.

2. Als Ziel wurde formuliert: Mit der

Bündelung bestehender Kräfte und Pro-
jekte und mit einem gemeinsamen Auftritt
im Hinblick auf die angesprochenen Pfar-
reien, Gemeinden und Gruppen sollen in
Zusammenarbeit beteiligter Institutionen
für das Jahr 2000 und darüber hinaus An-
geböte entwickelt werden, die dem Leit-
wort entsprechen und einen Beitrag zu
einer zukunftsfähigen Kirche leisten, in
der - wie es ein Gesprächsteilnehmer for-
mulierte - die Tugend des «solidarischen
Individualismus» gefragt ist.

3. Der Weg zu diesem Ziel soll mit den
Interessierten gemeinsam ausgehandelt
werden. Es werden in diesem Zusammen-
hang aber weder Stellen geschaffen noch
Finanzmittel vergeben (oder erbeten), geht
es doch darum, die vorhandenen Ressour-
cen besser und koordinierter zu nutzen.

Noch offen ist, wie eine an sich wünsch-
bare ökumenische Zusammenarbeit mög-
lieh werden kann, ohne dass das Projekt
zu komplex und organisatorisch zu auf-
wendig wird. Es geht also weder um einen
blossen Gedanken- und Ideenaustausch,
noch um eine neue Struktur, sondern um
einen Weg zu projekt- und adressatenbe-

zogener Zusammenarbeit.

Der nächste Schritt
Institutionen und Organisationen, die

an diesem Projekt interessiert sind, treffen
sich am 26. /Würz 7993, von 9.15 bis 12.00

Uhr im Romero-Haus in Luzern. Die
Koordination übernimmt Daniel Kosch,

Die «Deutschschweizerische Arbeits-
gruppe für Ministrantlnnenpastoral»
(DAMP) - wie wir uns verstehen
1. Die «Deutschschweizerische Ar-

beitsgruppe für Ministrantlnnenpastoral»
DAMP wurde 1984 als Arbeitsgruppe der
Deutschschweizerischen Ordinarienkon-
ferenz (DOK) gegründet. Der DAMP
gehören an:

- Vertreterinnen und Vertreter aus
den Bistümern der Deutschschweiz,

- Vertreterinnen und Vertreter der
Institutionen (Arbeitsstelle Information
Kirchliche Berufe 1KB, Liturgisches Insti-
tut, Zeitschrift «tut» und «Minikalender»,
Sakristanenverband).

- Ständige Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiten denen die Ministranten- und

Ministrantlnnenpastoral wichtig ist, unter
ihnen Priester, Pastoralassistenten und
-assistentinnen, Katecheten, Sakristane,
und Theologiestudierende.

2. Die DAMP sieht ihre Aufgabe dar-
in, unter den vielfältigen Diensten in der
Kirche jenen der Ministrantinnen und
Ministranten zu fördern. Wir verstehen
den Ministranten- und Ministrantinnen-
dienst als einen Teil und einen möglichen
Ort der Gemeindekatechese: Über die
Ministranten- und Ministrantinnengruppe
sollen die Kinder und Jugendlichen in der
Pfarrei ein «Daheim» finden können. Das
aktive Dabeisein im Gottesdienst errnög-
licht ihnen intensive liturgische Erlebnis-
se. Über diese hinaus erwächst den Kin-
dem und Jugendlichen die Chance, in ein
aktives Christsein hineinzuwachsen.

3. Die Ministrantinnen und Ministran-
ten können auch als Kinder- und Jugend-

gruppe einer Pfarrei verstanden werden.
Voraussetzung dafür ist das Sensibilisieren
der Pfarreien und der zuständigen Präsi-

Bibelpastorale Arbeitsstelle SKB, Beder-
Strasse 76, 8002 Zürich. Telefon 01 -

202 66 74; Fax 01 - 210 43 07; E-Mail: bibel-
pastoral.schweiz-8002zh@bluewin.ch. Aus

organisatorischen Gründen sind wir auf
eine Anmeldung angewiesen. Melden sol-
len sich auch jene, die sich zwar beteiligen
möchten, aber am 26. März 1998 an der
Teilnahme verhindert sind. Interessiert
sind wir zudem an Reaktionen und Dis-

kussionsbeiträgen auf diesen Vorstoss hin.
Daw'e/ Kovc/î

Der à;? Drc/i Fregeve äev Aeaen TLvftf/jie/ifs

promov/e/Ye 77?eo/<?ge Z)(7mW /Cosc/z /eto c//e

ß/he/pnvtora/e Ari>eüsrtt7/e des Sc/mrrteràt/ie/!

des für den Wert des Ministranten- und
Ministrantinnendienstes. Hier sehen wir
ebenfalls eine Aufgabe der DAMP. Den
älteren Ministrantinnen und Ministranten
möchten wir über unsere zweistufigen
Leiter- und Leiterinnenkurse Ausbildungs-
sowie Begegnungs- und Austauschmög-
lichkeiten bieten. Schon mehrfach sind
darüber hinaus intensivere Kontakte zwi-
sehen einzelnen Gruppen entstanden.

4. Die DAMP sucht den unmittel-
baren Kontakt zu den Leitern und Leite-
rinnen, Präsides. Pfarreien und Regionen.
Die Vielfalt in der Kirche, wie wir sie in

unserer Arbeitsgruppe und in den Kursen
wahrnehmen, nehmen wir ernst, und sie ist

uns wichtig. Über unseren direkten Kon-
takt mit den Ministrantinnen und Mini-
stranten haben wir die Chance, sie für
diese lebendige Form einer vielfältigen
Kirche zu sensibilisieren.

Was wir tun
1. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter in der DAMP leisten ausnahmslos
ehrenamtliche Arbeit. Die meisten von
ihnen sind hauptamtlich in einer Pfarrei
oder an einer Arbeitsstelle tätig. Dies hat

zur Folge, dass sich die eigentlichen « Akti-
vitäten» der DAMP in einem unseren
Kräften entsprechenden Rahmen bewe-

gen.
2. Den Schwerpunkt bilden unsere re-

gelmässig angebotenen Schulungs- und
Motivationskurse:

a) Für ältere Ministrantinnen und
Ministranten, die Leiterin/Leiter werden:
Grundkurs und Aufbaukurs. Wir möchten
überpfarreiliche Kontakte ermöglichen,
welche die Jugendlichen für ihre Leitungs-
aufgäbe motivieren. In den Kursen möch-
ten wir sie befähigen, in ihren Pfarreien

Ministranten- und Ministrantinnenpastoral
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DAMP-Kurse und

-Tagungen 1998

Leiter- und Leiterinnenkurs I:

28. Februar/1. März 1998 in Rhein-
eck (SG) und 14./15. November 1998

in Zug.
Leiter- und Leiterinnenkurs II

(für Leiter und Leiterinnen, die
1996 oder 1997 einen Kurs I besucht

haben): 12./13. September 1998 in
Morschach.

Präsidestag: 16. September 1998

in Luzern.
Die Informationen und Anmel-

düngen werden den Pfarreien über
die Bistumsversände zugestellt.

DAMP-Sekretariat
Matthias Müller, stud, theol.. Rte

de l'Aurore 10. 1700 Freiburg, Tele-
fon (P) 026-466 18 61, e-mail (P):
matthias.mueller@unifr.ch

bei der Ministranten- und Ministrantin-
nenarbeit Mitverantwortung zu tiberneh-
men: Bei der Ausbildung bzw. Einführung
neuer Ministrantinnen und Ministranten,
beim Leiten von Gruppenstunden usw.

b) Für Präsides: Tagesseminare zu be-
stimmten Themen. Wir möchten die Präsi-
des und ihre Pfarreien für den Wert der
Ministranten- und Ministrantinnenarbeit
sensibilisieren, mit ihnen ihre Rolle des

Präses klären und ihnen Hilfen für ihre
Arbeit mit den Ministrantinnen und Mini-
stranten geben.

c) Für Sakristane: Präsenz in Ausbil-
dungskursen sowie Tagesseminare. Über
den gegenseitigen Kontakt untereinander
möchten wir helfen, ihre Rolle innerhalb
der Ministranten- und Ministrantinnen-
pastoral zu klären.

3. Einbringen von Anliegen der Mini-
stranten- und Ministrantinnenpastoral in
andere Gremien und Organisationen.

4. Im Laufe der Jahre hat die DAMP
einige auf die Verhältnisse in der Schweiz

zugeschnittene Arbeits- und Hilfsmittel
erarbeitet, die im Bereich der Ministran-
ten- und Ministrantinnenpastoral einge-
setzt werden können:

a) Das «Minipower», ein Werkbuch
für Ministrantinnen und Ministranten: Es

begleitet unter anderem die Grund- und
Aufbaukurse; dazu: Praktische Tips zur
Arbeit mit dem Minipower.

b) Kirchenjahrspiel: Ein Würfelspiel,
um das Kirchenjahr noch besser kennen-
zulernen.

c) Eine «Spielsammlung», die von Mi-
nistrantinnen und Ministranten selber ge-
schrieben wurde und die laufend wächst.

Darüber hinaus arbeitet die DAMP
eng mit zwei Publikationen zusammen:

d) Die Kinderzeitschrift «tut»; 12mal
im Jahr ein Heft voller Unterhaltung und
Wissen mit eigenen Seiten für Ministran-
tinnen und Ministranten.

e) Der «Minikalender»; Jahr für Jahr
Informationen, Geschichten, Spiele und
Rätsel zu einem bestimmten Thema.

In einigen Bistümern gibt es «Hand-
reichungen für die Minipastoral». Bei der

Ausformulierung arbeiten die Bistums-
Vertreter der DAMP mit.

Unsere Optionen für die Zukunft
Die DAMP hat sich 1997 intensiv mit

der Frage auseinandergesetzt, wie sich die
Ministranten- und Ministrantinnenpasto-
ral in der Deutschschweiz in den nächsten
Jahren weiterentwickeln könnte. Aus-
gangspunkt war die Beobachtung, class

vielerorts ein verstärktes Interesse an der
Ministranten- und Ministrantinnenpasto-
ral festzustellen ist. Auf der Suche nach

Möglichkeiten, Kinder und Jugendliche
ins Pfarreileben zu integrieren, wird oft
auf die stärker oder rudimentärer vorhan-
dene Ministranten- und Ministrantinnen-
pastoral vor Ort zurückgegriffen. Dies
wirkt sich auch auf die Anmeldungen für
die Kurse der DAMP aus: Sowohl Mini-
stranten- und Ministrantinnenleiter- und
-leiterinnenkurse wie Präsidestagungen
sind in letzter Zeit überbucht. Wir haben

uns deshalb Gedanken gemacht, wie die

DAMP den wachsenden Stellenwert der
Ministranten- und Ministrantinnenpasto-
ral mit den uns zur Verfügung stehenden
Kräften am wirkungsvollsten begleiten
kann. Die folgenden Gedanken umschrei-
ben die Optionen der DAMP für die Zu-
kunft.

Die Ministranten- und Ministrantinnen-
pastoral geschieht am Ort, in der Pfarrei.
Dort soll sie auch verankert sein und blei-
ben. Uns ist es wichtig, dass diese Pastoral
in einer guten Weise geerdet ist: Es sollen
weder sterile Formen gezüchtet werden,
noch sollen die Aktivitäten am Ort dem
Zufall überlassen sein. Die DAMP möchte
auf verschiedenen Ebenen zu einer quali-
tativ guten Ministranten- und Ministran-
tinnenpastoral beitragen. Für ihre An-
liegen hat die DAMP verschiedene An-
Sprechpartner: Präsides, Leiter und Lei-
terinnen und die Ministrantinnen und
Ministranten selber.

Neben der DAMP, die als Arbeitsgrup-
pe die ganze Deutschschweiz abdeckt, gibt
es regional viele Aktivitäten rund um die
Ministranten- und Ministrantinnenpasto-
ral, die «autonom» funktionieren (Treffen,
Fussballturniere, Kurse usw.). Wir möch-
ten diesen regionalen Aktivitäten mittel-
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und langfristig zu einem grösseren Stellen-
wert verhelfen. Kleinere Pfarreien mit
kleinen Ministranten- und Ministrantinnen-

gruppen könnten so beispielsweise von
einem zusätzlichen Angebot profitieren.
Der Kontakt mit anderen Ministrantinnen
und Ministranten über die Pfarreigrenzen
hinweg kann bei ihnen das Bewusstsein
schärfen, dass es andernorts Gleichaltrige
gibt, die auch ministrieren, was als Moti-
vationsspritze zum Dabeibleiben wirken
kann. Die DAMP will unter keinen Um-
ständen über das Bestehende eine Meta-
Ebene legen, die das Regionale zentra-
lisiert, sondern sie könnte eine gewisse
Koordinations- bzw. Drehscheibenfunk-
tion übernehmen.

i/m ez'/zezz ÜfterMc/c z'zher ftewte/zent/e

z'egzonn/e 6zw. «ierp/n/T-ezV/c/ze AArzVzY/ztoz

zzzz ßerezr/z c/er MzYz/V/Yzz-ztez-z- und MzYzz-

,s/ra«f/«/7enpo.stora/ czz eWzrz/fe/z, MYfen w
rfz'e Verantwort/fc/ie« zYz f/ezz P/azre/en, z//7s

zize.se czz me/rfen. VLezYe/'e PeaAfzo/zen zz/irf

Azzzegz/zzge/z zzzV/zzzzt zfz'e DAMP ge/zze ezz/-

gegezz. KozzZzzUzzr/z-e.s.se.- Po/zzzzzi //ä/7zgez;

P/czzrez; Mz'z/z/e/zzz/z/srnisseö, 5757 MezzczAe/z

(PraszY/ezzt zier DAMP). Mrzz//zz7z.v Mzz//e/'

Hinweise

Kirche ade -
was dann?

Kirchenaustritte und die Fragen, die
daraus erwachsen, beschäftigen alle, die in
der Pastoral tätig sind. In Zusammenarbeit
mit der Theologischen Fakultät, genauer
gesagt zwischen dem Lehrstuhl für Kir-
chenrecht/Staatskirchenrecht und dem Ka-
techetischen Institut der Universitären
Hochschule Luzern ist ein entsprechendes
Papier entstanden.

Aus der Praxis sind wir immer wieder
mit Fragen zum Thema Kirchenaustritt
und den Folgen für den Religionsunter-
rieht und die Sakramentenpastoral usw.
konfrontiert worden. Diese haben wir ge-
sammelt und dazu den Fachmann, Prof.
Dr. Adrian Loretam befragt. Fragen und
Antworten wurden in einem mehrseitigen
Papier festgehalten. Dieses kann gegen
einen Unkostenbeitrag von Fr. 5.- beim
Katechetischen Institut der Theologischen
Fakultät Luzern bezogen werden. Bestell-
adresse: Sekretariat Katechetisches Insti-
tut, Postfach 7979, 6000 Luzern 7, Telefon
041 - 228 55 20. E-mail KIL@unilu.ch,Tele-
fax 041 - 228 55 27. MzYgefezir
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I Der «.Begleiter rfwrc/i das Erste Tesfa/ttenf» von T/iomas Sfaufr/z

ist bereits zwm Ge/teit«fip bei Eiebbaberirme/t unci Lie^/ia^er
der Hebräischen Bibel geworden. £5 ist zw bo/fen, doss diese Ein-

filming in /«half und Aiis/egwngsmef/zoden und in die alforien-
faZisc/ze, sozici/gesc/zicddic/ze nnd iZrozzograp/ziscde £r/orscdwzzg

des Ersten Testaments zzz/72 Bestseller nnfer den LedrZziicZzern wird. Hérons-
ragendes Marfcenzeic/zen: die S/nzpafdie/nr die Zze/reie/zde EiEZiscZze Bot-
scZzn/f ans dezn Mzznd von Branen zzzzd anderen zneisr Dnge/zörten.

PRESSE

CH
Die «Reformierte
Presse» und die
«Schweizerische

Kirchenzeitung»
stellen monatlich
ein Buch der be-
sonderen Art vor.

Der Hinderf-Sfrmmen-S/rom
Sop/i/a ß/'efen/iarc/

Das Interesse am Alten oder Ersten Testament ist in der theologischen
Wissenschaft und im breiteren Publikum gewachsen. Die Gründe
dafür mögen in der Neugier auf fremde Kulturen, im christlich- jüdi-
sehen Dialog oder in der neuerwachten Suche nach ethischen Werten
liegen. Oder hat der viel beklagte Wissensverlust an Glaubenstraditio-
nen zur Folge, dass die überkommene Lehre, das Alte Testament als

Gesetz abwertend dem Neuen Testament als Evangelium entgegenzu-
stellen, an Gewicht verliert? Die Einsicht aus reformier-
ter Schule, die Alte als die erste Frohe Botschaft, aus der
für das Christentum die zweite gewachsen ist, zu ver-
stehen und beide als Einheit zu begreifen, verdiente
deshalb neue und überkonfessionelle Beachtung.
Die Flut wissenschaftlicher Erkenntnisse und die Viel-
fait an Auslegungen machen den Bibelvermittlern den

Zugang zum Ersten Testament nicht leicht. Selten sind
Produkte auf dem Buchmarkt, die die neuere For-
schung auf lesbare und kritische Leserinnen und Leser

ernstnehmende Weise vermitteln. Der «Begleiter
durch das Erste Testament» entspricht deshalb einem
Bedürfnis. Autor ist der Bibelwissenschafter Thomas
Staubli, der die Früchte seiner Arbeit in der Erwachse-

nenbildung weiteren Kreisen zugänglich macht.
In einem ersten Kapitel wird der Hintergrund für den

nachfolgenden Durchgang durch die Bücher des Er-
sten Testaments bereitet. Die Schilderung der biblischen Welt ist zu-
gleich ein Gang durch die Geschichte Israels, von ihren frühesten Ur-
Sprüngen bis zur Islamisierung des arabischen Raums, und eine Wür-
digung des Tenachs als Quelle dreier Religionen. Die Schilderung der
natürlichen Lebenswelt, der sozioökonomischen Bedingungen und
der kulturellen und religiösen Entfaltung Alt-Israels verbindet Staub-
Ii in einer eindrücklichen Synthese aus Textbefund, sozialgeschichtli-
chem und archäologischem Wissen und altorientalischen Bilddarstel-
hingen. Vor dem Gang durch die biblischen Schriften bringt der Autor
den Lesern die heutigen exegetischen Methoden nahe. Nicht nur ei-

nen, viele begründete Zugänge zur Bibel gibt es, geprägt sind sie vom

Thomas Staubli: Begleiter durch das Erste Testament, Patmos-Verlag, Düsseldorf 1997,
387 Seiten, Fr. 46.-.

Sophia Bietenhard ist Theologin und Projektleiterin Ökumenische Bibelarbeit.

Kontext und von den Interessen der Auslegenden. Der Standort des

Autors selbst, sein befreiungstheologischer Drang, die Betonung des

Beitrags der Frauen an der Bibel und seine Ablehnung exklusiver pa-
triarchaler und unterdrückerischer Tendenzen in Quellen und Ausle-
gungsgeschichte kommen überall klar zum Ausdruck und kontrastie-
ren den Schein wissenschaftlicher Objektivität.
Die Darstellung der biblischen Bücher folgt dem jüdischen Kanon mit

Tora, Nebiim und Ketubim und den Spätschriften.
Entstehung, Textformen, Inhalt und Hauptaussagen
jedes Buches sind griffig und übersichtlich beschrie-
ben. Hilfreich ist die Entscheidung Staubiis, die Pro-
pheten nicht in der kanonischen Reihenfolge, sondern
in ihrem (angenommenen) historisch-chronologi-
sehen Auftreten zu beschreiben. Ansprechend frisch
sind die Sprache und die Bezüge zur heutigen Welt.
Die Comics und Zeichnungen aus der Hand von Ga-
briela Zumstein-Hochreutener veranschaulichen un-
terhaltsam das Gesagte. Gestalten und Autoren kom-
men uns mit ihren Anliegen näher, sobald ein Ezechiel
als Performance-Künstler und ein Zefanja als wortge-
waltiger Satiriker auftreten, die Jesajas als Familie er-
scheinen und die Propheten sich als kraftvolle Stim-
men behaupten. Die lustvolle Fahrt auf dem vielstim-
migen Strom des Ersten Testamentes stiftet zum Bibel-

lesen an und fordert all jene heraus, die das Bibellesen zur miefigen
Angelegenheit moralinsaurer Frömmler machen wollen.
Die Qualität des Buches regt zu einigen kritischen Fragen an. So wäre
zu diskutieren, ob es sich beim Ersten Testament in der Hauptsache
um Randgruppenliteratur handelt, ob über einige Bücher (Ezechiel)
nicht etwas hart geurteilt wird, wo die spirituellen Dimensionen bib-
lischer Texte zu finden sind. Bedauerlich finde ich, dass die oft kleinen
und dadurch ungenauen Bildwiedergaben der Leistung von Autor
und Zeichnerin nicht gerecht werden. Ich wünschte mir daher vom
Verlag, dem Buch ein Materialheft als Bild- und Textvorlage für die

Vermittlung beizugesellen.
Die überwiegend historische Einführung kann nicht auch noch die
hermeneutisch-didaktische Umsetzungsarbeit leisten. Andere führen
hier weiter, so Christian Bühler mit seinem ebenso fröhlich geschrie-
benen Buch «Die Bibel macht Schule» (Bern 1996). Staubli und Bühler
zeigen, dass mit der Bibel weiter zu rechnen ist!
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Amtlicher Teil

Theologische Kommission der Schweizer Bischofskonferenz (TKS)

Alle Bistümer

Statuten
Arft'/ce/ 7: ZwecA ««dAu/guèe
Die Theologische Kommission (TKS)

ist das Beratungsorgan (Stabsgremium)
der Schweizer Bischofskonferenz (SBK) in
Fragen, welche die Theologie betreffen.
Besonders sind ihr die folgenden Aufga-
ben gestellt:

1.1. Sie studiert im Auftrag der SBK
aktuelle theologische Fragen und gibt
schriftlich oder mündlich ihre Stellung-
nähme ab.

1.2. Auf Anfrage erstellt sie Gutachten
und Vernehmlassungsberichte zuhanden
der SBK.

1.3. Sie nimmt aktuelle Probleme der
Theologie wahr, um sie der SBK zur Be-

handlung vorzuschlagen.
1.4. Sie sucht den Kontakt mit den theo-

logischen Ausbildungsstätten der Schweiz
und verschafft sich einen Überblick über
das theologische Forschen und Lehren in
der Schweiz.

1.5. Sie steht in Kontakt mit den ande-

ren bischöflichen Kommissionen sowie
mit der theologischen Kommission des

Fastenopfers; sie pflegt regelmässigen Aus-
tausch über abgeschlossene, laufende und

projektierte Arbeiten.
1.6. Auf internationaler Ebene steht

sie in Verbindung mit der vatikanischen
Glaubenskongregation und mit den Theo-
logischen Kommissionen der benachbar-
ten Bischofskonferenzen.

1.7. Sie ist der SBK zur Rechenschaft
über ihre Tätigkeit verpflichtet.

Arf/Ae/ 2: Die ZwsflmmensefzMng
Die Theologische Kommission (TKS)

besteht aus einer von der SBK bestellten
Gruppe von theologischen Expert(inn)en;
ihr angegliedert ist ein weiterer Kreis
theologischer Berater/-innen (Theologi-
scher Berater-Kreis TBK).

2.1. Die TKS setzt sich aus sieben Mit-
gliedern zusammen, nämlich

- zwei Vertretern der SBK,

- fünf Theolog(inn)en aus verschiede-

nen Fachbereichen und Regionen.
2.2. Der TBK wird gebildet aus sech-

zehn Expert(inn)en aus allen theologi-
sehen Disziplinen.

2.3. Bei der Zusammensetzung der
TKS und des TBK wird die sprachliche

Vielfalt der Schweiz entsprechend be-

rücksichtigt.

Arh'/ce/ 3; D/e WuA/ r/er M/tg/Zer/er
3.1. Die Mitglieder der TKS werden

von der SBK gewählt. Die Wahlvorschläge
kommen wie folgt zustande:

3.1.1. Die SBK bezeichnet ihre Mitglie-
der und deren Vertreter direkt.

3.1.2. Die übrigen Mitglieder werden
von der TKS der SBK zur Wahl vorge-
schlagen; um eine echte Wahl zu ermög-
liehen, sind mehr Kandidat(inn)en vorzu-
schlagen, als Sitze zu vergeben sind.

3.2. Die Mitglieder des TBK werden
von der TKS im Einvernehmen mit der
SBK gewählt.

Arft'Ae/ 4: D/e Amtsr/az/e/'
</er M/g/zer/er
4.1. Die Amtsdauer der unter Arti-

kel 3.1.1. genannten Mitglieder ist an die

Ressortverteilung der Schweizer Bischofs-
konferenz gebunden.

4.2. Mitglieder, die nicht Bischöfe sind,
haben eine Amtsdauer von vier Jahren.
Nach jeder Amtsperiode sind die Wahlen
durch die zuständige Wahlbehörde vorzu-
nehmen. Die Amtsdauer eines Mitglieds
soll in der Regel zwei Amtsperioden nicht
überschreiten.

4.3. Demissionen von den in Artikel
4.2. erwähnten Mitgliedern aus der TKS
oder dem TBK sind dem Präsidenten der
TKS mitzuteilen, der die SBK dement-
sprechend informiert.

Arf/Ae/ 5: D/e O/'gzzzze

Die TKS hat die folgenden Organe:
1. die ordentliche Sitzung
2. die Vollversammlung
3. die Arbeitsgruppen
4. das Präsidium
5. das Sekretariat.

Arf/Ae/ 6: D/e ozY/e/zZ/z'c/ze Sz'/zzz/zg

6.1. Die TKS trifft sich in der Regel
jährlich viermal, um die statuarischen Auf-
gaben zu erledigen. Über jede Sitzung
wird ein Protokoll geführt, das auch dem
Sekretariat der SBK zugestellt wird.

6.2. Wenn die Umstände es erfordern,
kann die Präsidentin/der Präsident auch

Sondersitzungen ansetzen.

6.3. Der Sekretär der Schweizer Bi-
schofskonferenz nimmt als beratendes Mit-
glied an den Sitzungen der TKS teil. Im Be-
darfsfall können auch einzelne Mitglieder
des TBK und andere Fachleute zu einzel-

nen Sitzungen der TKS beigezogen werden.

Arf/Ae/ 7: D/e Vo//ve/'.szzww/zzzzg
7.1. Zur Vollversammlung gehören die

TKS und der TBK.
7.2. Die Vollversammlung wird auf-

grund eines Beschlusses der TKS wenig-
stens zweimal während einer Amtsperiode
von ihrer Präsidentin/ihrem Präsidenten
einberufen. Sie dient

- einerseits der Kontaktnahme unter
den Mitgliedern des TBK und der TKS,

- andererseits der Diskussion und

Meinungsbildung bei komplexen theologi-
sehen Fragestellungen.

7.3. Bei schwerwiegenden Problemstel-
lungen können Vollversammlungen in
Form von Arbeitsseminaren durchgeführt
werden, zu denen auch die SBK einge-
laden ist.

Art/Are/ 8: D/e ArAe/fsgrzzppezz
8.1. Die TKS kann Arbeitsgruppen

(AG) zu bestimmten Fragestellungen bil-
den. Solche Arbeitsgruppen werden in
erster Linie aus Mitgliedern des TBK zu-
sammengestellt.

8.2. Für besondere Aufgaben können
weitere Fachleute als Mitarbeiter/-innen
oder Expert(inn)en zugezogen werden.

8.3. Die Ergebnisse der Arbeitsgrup-
pen gehen immer an die TKS und können
von ihr an die SBK weitergeleitet werden.

Arf/Ae/ 9: Dax Rrös/eZ/fzm

9.1. Die TKS wählt ihre Präsidentin/
ihren Präsidenten und ihre Vizepräsiden-
tin/ihren Vizepräsidenten aus den gewähl-
ten TKS-Mitgliedern.

9.2. Die Präsidentin/der Präsident be-

ruft die Sitzungen ein und leitet sie. Sie/er
ist zusammen mit der Sekretärin/dem Se-

kretär für den Schriftverkehr verantwort-
lieh und vertritt die TKS gegen aussen.

9.3. Die Vizepräsidentin/der Vizepräsi-
dent vertritt die Präsidentin/den Präsi-
denten bei Verhinderung.

Arf/Ae/ Dax SeAre/nr/ßf
10.1. Die TKS verfügt über ein Se-

kretariat mit einer Sekretärin/einem Se-

kretär, die/der über eine entsprechende
theologische Ausbildung verfügt.

10.2. Die Sekretärin/der Sekretär wird
auf Vorschlag der TKS von der SBK ge-
wählt.

10.3. Dem Sekretariat obliegen

- die Kontaktnahme zum Sekretariat
der SBK,
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- Sitzungsprotokolle,

- Beschaffung und Verteilung von Sit-

zungsunterlagen,

- die Pflege der Kontakte mit den Mit-
gliedern des TBK und deren Information,

- Beobachten der theologischen «Sze-

ne» in der Schweiz und im Ausland,

- Koordination von Kontakten mit den

entsprechenden Institutionen, Gremien
und Fachstellen im In- und Ausland,

- Redaktion von Gutachten und Stel-

lungnahmen derTKS. sofern sie nicht von
den Berichterstatter(inne)n selber erstellt
werden,

- Schriftverkehr, Archiv und Kasse

derTKS.

Ar/z'Ae/ //: D/e ArAe/fswe/se
11.1. Die TKS nimmt Aufträge von der

SBK entgegen. Je nach Dringlichkeit und

Umfang des Auftrags zeigt sie - in Ab-
spräche mit der SBK - den Lösungsweg
auf. Gleichzeitig ist abzuklären, ob nicht
andere Kommissionen der SBK oder auch
anderer Institutionen an einschlägigen
Untersuchungen arbeiten.

11.2. Bei Gutachten für die SBK sollte
innerhalb der TKS womöglich ein Kon-
sens angestrebt werden; ist dieser nicht er-
reichbar, so kann ein Minderheitsgutach-
ten erstellt werden, das unterschrieben
sein muss.

11.3. Bei Aufträgen der SBK, die eine
Publikation anvisieren, ist anzustreben,
dass von Anfang an klar ist, mit welcher
Autorität die SBK den Text zu verabschie-
den gedenkt; ebenfalls sind Absicht, Ziel-
publikum und Thematik des Schreibens

möglichst genau anzugeben.
11.4. Zusätzlich kann die TKS von sich

aus aktiv werden und Stellungnahmen
oder Gutachten erarbeiten, die sie der
SBK zuschickt. Über solche Initiativen ist
das Sekretariat der SBK zu informieren.

Die Ergebnisse solcher Untersuchun-

gen können von der SBK übernommen
und publiziert werden; die TKS kann aber

- mit Wissen und Willen der SBK - auch
in ihrem eigenen Namen Texte veröffent-
liehen.

11.5. Bei Vernehmlassungen, die von
der SBK ausgegeben werden, sind gegebe-
nenfalls auch Mitglieder des TBK in die

Umfrage einzubeziehen. Die Antworten
werden vom Sekretariat der TKS bearbei-
tet.

Art/Ae/ /2: D/'e Fwzmze«
12.1. Die Mitarbeit in derTKS und im

TBK ist ehrenamtlich. Vergütet werden
hingegen Reise-, Verpflegungs- und Unter-
kunftsspesen sowie weitere Auslagen, die
unmittelbar mit der Kommissionsarbeit in

Zusammenhang stehen.

Sc/iwe/zer Äjrc/zensc/iäfze

M/7 z7e/z A/ewen ßz'/de/'/z z/z// der
Fron/sez/e ,vo// zz/'c/zf zzz//' /ez/e AzzsgzzAe

H/werer Ze/tecA/T/f eine« e/ge/zezr v/.vzze/-

/ezi AAzez-z/ erAzz/Zezz, xzwz/ezvz es so// zzz-

g/ez'cA zzAe/-A/iscAzzzz//cAe.s z/e/' K/zr/ze z/z

de/' ScAwe/z zzi/or/w/erf we/'z/ezz. D/'e

/zzzz/ezzz/e ßz'/z/er/o/ge «ScAwez'ze/- K/z--

cAe/zscAötze» vi'/// AazzpfsdcA/z'cA zzzz dzzs

Azz/?tz/-e//e F/'Ae zz/zserer A/zr/ze, z/Ae/'

flzze/z z7/z zez'Zge/zösszscAe «Azz/zsZ /;'//
A/rcAe» en/z/ze/'/z. ßego/z/ze/z Azz/Zezz wz'r

zzzz'f de/z Aezz/z'ge« ßz'sZzz//zsAz>eAe/z zz/zd

FemAon/z/zzA/e/e/z/ dezrazz/ /b/g/ezz z/z'e

Mz/zz/ze/-- zz/zz/ Frazzez-zA/öVez- der Aezz/z-

gezz «ße/zedzA/z'zzz'scAezz ScAwezT» sovvz'e

d/e ez'zz-z'ge zzoc/z AesZe/zezzde Kzzrtozzse

z/z e/er ScAwe/'e, zzzzw/z'cA /ezze vo/z Fez

Vzz/szz/zzZe. M/7 der Zzs/e/'czezzsezYz/zZez

F7zzzz/e/7ve (FR/ e/'ö/fneZezz wz'r z/z'e

Aezzdge «Zz'sZerzzezzszscAe Sc/zwe/r». 7/z

Fz'ezze czzr ßezzedzAezzs-Rege/ zze/zzzzezz

dze «we/ssen Mö/zeAe», w/'e dze Zz'sZer-

cz'ezzser ge/zz/zz/zZ iverdezz, z'zzzzzzer w/'ez/e/'

Zzz//zzc/zZ SzzcAez-zz/e zzz// so Azzwe/z zw/'-
sc/zezz 7953 zzzze/ /979 zzzzzd50 Vz'e/zzzz/zze-

sezz zzzze/z F/zzz/Zen've. 7973 vvzzre/e /zzr dze

Mözzc/ze e/ez' Uz'e/zzzzzzzeszscAezz ZzsZezzz-

e/zsez'Ao/zgregzzZz'ozz zzz Oz'sozzzze/zs (FR)
ez'zz ezgezzes F/zozezZ ez'ö/fzzeZ, e/ezs 7985

se/AsZe/zze/zg wzzzr/e. 7zz dz'ese/zz «/Wozzzzs-

zèz-e /VoZre-Dzzwe de Fzz/z'zzzzz» /e/zezz

/zezzZe 70 Fr/esZer- zzzzd 6 Fezz'ezzzzzözze/ze.

FroZz zzzeAz'zzzez/zger ß/zze AozzzzZe szcA

der Frz'or zz/cAz ezzZscA/z'essezz, zzzz.v /z/r
zzzzsere Re/Ae FoZos vo/z Kz/zisZ- oder
Kzz/ZgegezzsZzzzze/ezz zzz/' Ver/z'zgzzzzg zzz

sZedezz oder zzzz/zzeAzzzezz zzz /ezssezz. Wez7

zz//e «zzderezz ezc/zz Z/sZerz/ezzserA/ösZer

zzzzf dezzz GeA/eZ e/er AezzZzgezz ScAwez'z

zzz verscA/ee/ezzezz Ze/Zezz ezzz/geAoAe/z

vvoz'e/ezz sz'zze/, iveeAse/zz wz'r AezzZe zzz e/ezz

zzsZerzzezzs/seAezz FrazzezzA/ösZerzz zz/zd

Aegz'zzzze/z zzz/Z e/er AAzez Mzzr/zzze//
Wzzz-zzzsAezeA zzz ßo//zzzgezz ezrz; ZzzrzcAsee

(5GJ. Ge'gz'Zzzze/eZ wzzrde d/eses A'/eesZer

7259 vozz Gz'ez/Rzze/o//7U von Rezppers-
wz7. Dz/zzzzz/.v Aezoge/z ez'/zz'ge ScAwesfe/'/z

vozz; «ßerg der Aez/zge« Mzz/7/z» /'/;/

F/ezrz'geAzeZ der A/zr/ze vo/z Az'/cAAerg
zz/zz ZzzrzcAsee e/ezs /ezgdsc/z/oss des G/'e/-

/ezz. Dze G/'zzzze/zzzzgszzz'Azzzzde m/7 szeAezz

VFezcAssz'ege/zz //egz rzoc/z vo//Ao/zzzzzez;

ez7zez/Zezz zzzz ArcA/v des A/osZers. 7/zz Azz/
zzzzd /Vz'eder der Ze/z wz'rAZezz zzz zzze/zr ez/s

szeAezz ,/ezAr/zzzzze/erZerz *77 AAZz'sszVzrzerz

zz/zzz WoA/e des A/oszez's, der Gezzzezzz-

scAez/z zzzze/ der DzzzgeAzzzzg. 7tS43 wzzrde

ez'rze AFde/c/zezzscAzz/e gegrzzzzdeZ, we//
dezzz A/osZer zzzz Azz/Zzzz'Aezzzzp/ d/'e Azz/-
AeAzzzzg droAze. /zzz 7zzzerzzezZ zzzze/ zzzz

ScAzz/Aezzzs, Aezdes zzzoderzze GeA/z'zzde,

pzz/sz'e/'Z AezzZe z'eges FeAezz. 720 A/ezd-

c/zezz we/'de/z vozz eze/zZ 5cAwesZez'zz zzzzd

ezcAz Fezzezz/eArer/z7zzez7 erzoge/z zzzze/

zzzzZerz'/cAzeZ. Dze ReAzzzzdezz'scAzz/e er-
/z'ezzZ szcA ez/s /zzzpzz/ssc/zzz/e grezsse/'
/VezcA/rezge. Zivezzzz/g 5cAwesZe/7z /eAezz,

AeZezz zzzzd ezrAez'Zezz AezzZe zzz Wzzz'zzzs-

AezcA; e/z'e A/ZesZe z'sZ 92, dze dz'zzzgsZe 23
dez/zre ez/Z. Dze /zz/oz'zzzzzZz'ozzezz czzr Ge-
scA/cAze zzzze/ e/ze ßz/dvor/ezgezz /zezZ zzzzs

e/z'e AAzez czzr Ver/z'zgzzzzg gesZe//Z, wo-
/z'zr wz'r e/ez' A AZz'ssz'zz M. C/ezrez Rower
/rezzzzd/zcA dezrzAezz. Ree/ezAz/ozz

12.2. Soweit nicht eigene Mittel vor-
handen sind, trägt die SBK - zusammen
mit dem Fastenopfer und der Römisch-ka-
tholischen Zentralkonferenz - dafür Sor-

ge, dass die finanziellen Mittel für die sta-

tutengemässen Aufgaben der Kommission
zur Verfügung stehen.

12.3. Die TKS legt der SBK und deren

Vertragspartnern für die Mitfinanzierung
jährlich Rechenschaft ab.

ArZz'Ae/ 73; RcA/zzssAesZz'zzznzzzzzgcz;

13.1. Änderungen der Statuten unter-
liegen der Genehmigung durch die
Schweizer Bischofskonferenz.

13.2. Änderungen von Seiten der
Schweizer Bischofskonferenz werden der
Kommission zur Vernehmlassung vorge-
legt.

Die Schweizer Bischofskonferenz ver-
abschiedete die vorliegenden Statuten
am 6. September 1997 anlässlich der
237. Ordentlichen Versammlung. Die Sta-

tuten treten mit ihrer Promulgation in
der «Schweizerischen Kirchenzeitung» in
Kraft. Sie ersetzen vollständig die Statuten
aus dem Jahre 1992, die die Schweizer Bi-
schofskonferenz in ihrer 218. Ordentlichen
Versammlung vom 30. November bis 2. De-
zember 1992 in Kraft gesetzt haben.

+ 77ezzz7 5zz/z'zzo CRA
Abt von St-Maurice
Präsident der Schweizer
Bischofskonferenz

P. Dr. Ro/o/zzf-ß. Frazz/fe/- OP
Sekretär der Schweizer
Bischofskonferenz
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Festtag der Ordensleute

An die Gemeinschaften des ge-
weihten Lebens und an deren Mitglie-
der im Bistum Sitten und in der Ge-
bietsabtei St-Maurice

Liebe Brüder und Schwestern
Es ist (in Rom und in unseren Orts-

kirchen) zu einer jahrzehntelangen Tra-
dition geworden, am 2. Februar, am
Fest der Darstellung des Flerrn im
Tempel den Feiertag der Ordensleute,
der Gemeinschaften des «geweihten
Lebens» zu feiern. Diese Tradition
wollen wir aufrechterhalten und för-
dern. Das ist auch der Wunsch, den der

Heilige Vater in seiner Botschaft vom
6. Januar 1997 ausspricht.

Schon seit einigen Jahren kommen
viele von Ihnen an diesem Tag zusam-
men, um zu danken und ein paar
Stunden des Betens und Feierns mit-
einander zu verbringen. In diesem Jahr
möchten wir die Gelegenheit benut-
zen. Ihnen allen dafür zu danken, und
Ihnen unsere tiefe Anerkennung aus-

zusprechen: für das, was Sie sind und
für das, was Sie im Dienste unseres
Herrn, für sein Volk und unsere Orts-
kirchen von Sitten und St-Maurice
tun.

Unser Wunsch ist es, dass das

Schreiben von Papst Johannes Paul II.
«Redemptionis donum» (1983), das

Dokument der Kongregation für die
Institute des geweihten Lebens und
die Gesellschaften apostolischen Le-
bens «Congregavit nos in unum Christi
amor» (1990). und natürlich auch das

nachsynodale Schreiben des Heiligen
Vaters «Vita consecrata» (1996) im
Lichte der grundlegenden Texte des

Zweiten Vatikanischen Konzils über
das Ordensleben studiert und vertieft
werden. Unsererseits wollen wir das

Schreiben «Mutuae relationes» nicht
vergessen!

Verfolgt man die Schritte, die in der
Zeit zwischen 1964-1996, bezüglich
dieser Texte unternommen wurden,
können wir feststellen, dass sich die

Fragen, die sich in erster Linie auf die
Gemeinschaften des geweihten Le-
bens beziehen, für die gesamte Kirche
von Bedeutung sind.

Darum die Frage an Sie alle, aber
auch an alle Verantwortlichen in unse-
ren Pfarreien: Wie können wir im Jah-

re 1999 dem Festtag der Ordensleute
am 2. Februar ein besonderes Gepräge
geben? Also nicht nur für die Ordens-
gemeinschaften, sondern gemäss dem
Wunsch unseres Papstes Johannes
Pauls II. für alle Gemeinschaften. Pfar-
reien, Vereinigungen usw.

Wir freuen uns über Ihre Vorschlä-

ge und Ihre Anregungen, und wir dan-
ken Ihnen jetzt schon dafür. In dieser

Erwartung versichern wir Sie unseres
Gebetes zu unserem Herrn Jesus Chri-
stus, dem Sie sich in einem gottgeweih-
ten Leben geschenkt haben, um ge-
meinsam Zeugnis für das Reich Gottes
zu geben, das kommen wird und schon
heute unter uns gegenwärtig ist.

+ /Vorberf ßnm/zer
Bischof von Sitten

+ Z/ew/7

Bischof, Abt von St-Maurice

Sitten und St-Maurice, 11.1.1998
Am Fest der Taufe des Herrn

Mitglieder
An ihrer 238. Ordentlichen Versamm-

lung hat die SBK unter anderem Ergän-
zungswahlen in die Theologische Kommis-
sion sowie die Wahl des neuen Präsiden-
ten derselben vorgenommen. Die Theolo-
gische Kommission setzt sich wie folgt zu-
sammen:

Prof. Dr. /L/nVw Sc/ten/cer OP, Frei-
bürg, Präsident;

Weihbischof Dr. Refer //enn'd SJ, Zü-
rieh;

Bischof Dr. Kf/rf Koc/z, Solothurn;
Prof. Dr. Sé/fécef ßzz/o, Freiburg, Vize-

Präsident:
Prof. Dr. Azzo//«o C/i/npp/«/, Lugano;
Prof. Dr. Edf/orr/ Cbris/e«, Meggen;
Prof. Dr. P/fww /i/rge« A7////A, Luzern.

Mit beratender Stimme: P. Dr. Ro/««(Y-

ß. Twu/fer OP, Freiburg, Sekretär der SBK.

Sekretär der Theologischen Kommis-
sion: Dr. Urb«« R/'/iA, Generalvikariat,
Zürich.

Bistum Basel

Stellenausschreibung
Die vakant werdende Pfarrstelle ßre/-

tenbac/z (SO) wird für einen Pfarrer zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben.

Die vakant werdende Pfarrstelle £7zzzef-

baden (AG) im Seelsorgeverband Baden-
Ennetbaden wird für einen Gemeinde-
leiter/eine Gemeindeleiterin zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben.

Interessenten melden sich bitte bis

zum 17. Februar 1998 beim diözesanen
Personalamt, Baselstrasse 58, 4501 Solo-
thurn.

Wahl und Ernennung
/lzz/ze Zore// Gross, bisher Pastoralassi-

stentin in der Pfarrei Güttingen (TG) im
Seelsorgeverband Güttingen-Altnau-Mün-
sterlingen, auf den 18. Januar 1998 zur Ge-
meindeleiterin der vorerwähnten Pfarrei.

Erwachsenen-Firmung
Am Dienstag, 28. April 1998, wird in

der St.-Johannes-Kapelle im Bischöflichen
Ordinariat in Solothurn für Erwachsene
das Sakrament der hl. Firmung gespendet.
Der Firmgottesdienst wird um 18.00 Uhr
beginnen.

Voraussetzung zum Empfang des

Firmsakramentes sind Firmunterweisung
sowie die Vorlegung der Taufbestätigung
durch das jeweilige Pfarramt.

Interessierte Personen können sich bei
der Bischöflichen Kanzlei melden.

ß/sc/zö/7/c/ze /<l«nz/e/

Dekanenkonferenz
D/e De/ca/ze des B/Vzznw ßase/ /zaben

s/c/z be/ Z/zreryabr/Zc/ze« Kon/e/'enz w/f Fr«-

gen des A/zzZe.v z'n der K/re/ze be/a.v.vf, d/e
dzzzr/z d/e zözzz/.vc/ze /nsfra/tdozz rer.ve/;dr/f
«/z/gewo r/e« w z z/'den.

Die ordentliche Dekanenversammlung
vom 13. bis 15. Januar 1998 in Bethanien
St. Niklausen befasste sich mit den Fragen
um das Amt in der Kirche. Nach einem

Besinnungstag diskutierten die Dekane

mit der Bistumsleitung die in diesem

Zusammenhang anstehenden pastoralen
Probleme, auch in Verbindung mit der rö-
mischen Instruktion über die Mitarbeit
der Laien am Dienste der Priester. Bei
dieser Gelegenheit erinnerte der Bischof
von Basel, Kurt Koch, an sein Verspre-
chen, er werde sich zur römischen Instruk-
tion nicht öffentlich äussern, bevor er die

Meinung aller diözesanen Räte, nämlich
Priesterrat, Rat der Diakone und Laien-
theologen und -theologinnen und Seelsor-

gerat eingeholt habe. Der Bischof bekräf-
tigte in diesem Zusammenhang seine Be-
reitschaft, sich für veränderte Zulassungs-
bedingungen zum Amt, also für die Weihe
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verheirateter Männer (viri probati) zu
Priestern und für das Diakonat der Frau
einzusetzen. Zugleich betonte er. dass in
der heutigen Situation zum Weiheamt
Sorge getragen werden muss.

In dieser seiner Haltung wird der Bi-
schof grundsätzlich von den Dekanen
unterstützt. Einig sind sich die Bistums-

lcitung und die Dekane darin, dass die

vorn Bischof und seinen Vorgängern er-
teilten Bevollmächtigungen für Laien-
theologen und -theologinnen Gültigkeit
behalten. Probleme, die aus der beson-
deren pastoralen Situation des Bistums
Basel entstehen, sollen bei einer ausseror-
dentlichen Dekanenkonferenz am 26. Fe-

bruar 1998 erneut angegangen werden.

ßrigz»e Mut/z - Oe/jc/i«er
Solothurn, 19. Januar 1998

Bistum Chur

Ausschreibung
Infolge Demission der bisherigen

Amtsinhaber werden die Pfarreien
Vh/c/ruvu (GR),
Sa/o/ (w/YAr/fe) (GR),
ßz/f/z'/cew (SZ),
.SWzu'vc,

VLz/zgaz (SZ),
/V/e/Ozzazvfeffaz (z/z/7/7/zzz.s'az z7.A) (ZH)

und
Zz'zz zc/z, zV/(7/zVz A'zö/zzzzzg,

zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Interessenten mögen sich melden bis

zum 23. Februar 1998 beim Sekretariat des

Bischofsrates, Hof 19,7000 Chur.

Ernennungen
Der Apostolische Administrator Wolf-

gang Haas ernannte:
P. 7/zo;;zz7s L/zoo/zz/v/zz/zv zum Pfarrer

von Riischlikon (ZH),
A/öerto Eerzrzrfl zum Pfarrer der MCI

Winterthur.
Gzzz/zo De Zzz/zVz/z zum Missionar der

MCI March/Höfe.

Jahr 2000
Die Verantwortlichen in Rom und Je-

rusaient möchten gerne wissen, mit wie
vielen Pilgern im Jubeljahr wohl zu rech-

nen sein wird, damit sie besser planen
können. Deshalb sind die Pfarreien oder
andere Gruppierungen, welche voraus-
sichtlich im Jahr 2000 nach Rom oder ins

Heilige Land reisen werden, gebeten, kurz
Mitteilung zu machen an das Sekretariat
des Bischofsrates. Hof 19, 7000 Chur.

Bistum St. Gallen

Im Herrn verschieden
/ose/Dzzr///, ß/v'/zz/s«//; Wz'/

«Ich glaube an Gottes Erbarmen.» Das

waren die Abschiedsworte von Primissar
Josef Dudli. der nach langem, vorbildlich
ertragenem Leiden am 18. Januar 1998 im
85. Altersjahr in Wil gestorben ist. Beer-

digt wurde er am 23. Januar in seinem Hei-
matdorf Niederglatt. Josef Dudli war als

Ältester in einer grossen Bauernfamilie
aufgewachsen, in einer Familie, in der der
Boden für seine und weitere geistliche Be-
rufe bereitet worden war. Zwanzig Jahre

lagen zwischen ihm und seinem jüngsten
Bruder. Nach der Priesterweihe war Josef
Dudli von 1940 bis 1945 Vikar in St. Mar-
garethen und während weiteren fünf Jah-

ren Kaplan in Andwil. Von 1950 bis 1984

war er Pfarrer in Mosnang. Als Schulpräsi-
dent setzte er sich in den 50er Jahren für
ein neues Schulhaus im Dorf ein. Der Ab-
schied von der St.-Georgs-Pfarrei und von
der Barockkirche, die in seiner Amtszeit
innen und aussen renoviert worden und
ihm Heimat geworden war, fiel dem Seel-

sorger nach so langer Zeit schwer. Seine
Schwester Martha, die ihm während der
vielen Priesterjahre und bis zu seinem Tod
treu zur Seite gestanden ist. begleitete den

71jährigen nach Wil. Als Primissar leistete
er dort noch verschiedene priesterliche
Dienste in der Pfarrei und an vielen Kran-
kenbetten, die er dann aber krankheitsbe-
dingt einschränken musste.

Bistum Lausanne, Genf
und Freiburg

Ernennung
Diözesanbischof Amédée Grab hat

den bisherigen Vikar von Gurmels, ße/zf

Murc/zozz, zum Pfarrer von St. Antoni er-
nannt, mit Amtsantritt im Sommer 1998.

Der bisherige Pfarrer von St. Antoni,
Alfons Hayoz. hat auf den 9. April seine
Demission eingereicht aus Altersgründen,
nachdem er 30 Jahre lang die Pfarrei gelei-
tet hat.

Diakonatsweihen
Bischof Amédée Grab wird am Sonn-

tag, 15. März 1998. um 15.00 Uhr, in Frei-
bürg drei Kandidaten aus dem Diözesan-
seminar die Diakonatsweihe erteilen. Die
Feier wird in der Franziskanerkirche Frei-
bürg stattfinden.

CH
Ölweih-Messe
Die sogenannte Chrisam-Messe feiert

der Diözesanbischof mit seinen Weih-
bischöfen und dem Presbyterium am
Dienstag in der Karwoche, 7. April 1998.

um 10 Uhr. in der Kathedrale Freiburg.
Weitere Details hierzu werden folgen.

Hinweise
s fi; ill!!JJi I Iff I« «!»

Studienbeginn am
Katechetischen Institut
Wir weisen daraufhin, dass der nächste

Studiengang am Katechetischen Institut
der Theologischen Fakultät in Luzern
bereits vor O.sfe/vz, am 30. /V/rz'rc 7998, be-

ginnen wird. Wir bitten Sie, Interessentin-
nen und Interessenten, die ihr Studium in
diesem Jahr beginnen möchten, darauf
aufmerksam zu machen. Anmeldungen,
die bis Ende Februar bei uns eintreffen,
können noch bearbeitet werden. An-
meldeformulare anfordern bei: Sekretariat
Katechetisches Institut Luzern, Post-
fach 7979, 6000 Luzern 7, Telefon 041-
228 55 20, E-mail KIL@unilu.ch., Telefax
041-228 55 27. Mzïgete//?

Wortmeldung
«Geld regiert die Welt» -
auch die Kirche?
Im «Bote der Urschweiz» vom 10. Januar

1998 beschäftigt sich ein Artikel mit der Ver-
wendung der Schwyzer Beiträge an die Diözese
Chur. Diese waren bekanntlich schon früh in
den Churcr Wirren sistiert worden. Ausgegan-
gen war der Boykott von Zürich, die anderen
Bistumskantone zogen sofort nach. Im Lichte
der Bibel. Patristik und Kirchengeschichte be-
trachtet, von allem Anfang an ein anrüchiges
Verhalten!

Wer geglaubt hat. mit der Wegbeförderung
von Bischof Haas normalisiere sich die Situa-
tion im Bistum Chur, muss durch den erwähn-
ten Zeitungsbericht (ebenso durch ein Radio-
Interview) seine Meinung korrigieren. Diese
Wende zur Besonnenheit tritt nicht ein. Im
Gegenteil. Wühlmäuse sind weiterhin am
Werk. Dekan Dr. Guido Schnellmann, Steinen:

«Vorläufig werden keine Gelder nach Chur
überwiesen, zuerst gilt es. die Einsetzung eines

neuen Bischofs abzuwarten.»
Warum diese Zurückhaltung? Mit Goethe

in Torquato Tasso möchte man klagen: «So fühlt
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man Absicht, und man ist verstimmt.» Geld also
erneut ein Druckmittel in geistlichen Belangen!
Rückfall ins tiefste Mittelalter! Sollen etwa da-
mit die Wähler beeinflusst, vielleicht sogar ein-
geschüchtert werden, «um des heben Friedens
willen» diesen oder jenen zu wählen bzw. nicht
zu wählen? Wo ist da der viel zitierte Wille zu
Frieden und Einigkeit in der Diözese, wenn be-
reits auf diese Weise wieder agitiert und eine
Polemik vorbereitet wird?

Missbrauch des Reichtums in der Kirche
von Chur! 2000 Jahre Kirchengeschichte zeigen
indessen deutlich genug: Wo und wann auch im-
mer das Geld und die damit verkoppelte Macht
die Hand im Spiel hatten, ging's mit der Kirche
bergab. Christus warnt nicht umsonst verschie-
dentlich vor den Gefahren des Reichtums in
seiner Nachfolge; wenn der Menschensohn
nichts hatte, worauf er sein Haupt legen konnte,
rnüsste dann das «corpus Christi mysticum»
sein Verhältnis zum Reichtum nicht auch über-
prüfen? Simon der Magier wollte sich mit Geld
geistliche Macht erkaufen (Apg 8.14-24); «Erz-
vater aller Häresien» nennen ihn deswegen ver-
schiedene frühchristliche Autoren. Ambrosius
hält das Geld für ein «Mittel der öffentlichen
Erpressung». Der Kappadozier Basilius sieht
in ihm die «Ursache mannigfaltiger Frevel:

Kriege, Mord, Raub, Lüge». Für andere ist das

Geld «die Wurzel zu Hartherzigkeit». Ein syri-
scher Kirchenschriftsteller der frühen Christen-
heit: «An Stelle des durch das Christentum
überwundenen Götzendienstes will Satan zum
Verderben der Menschen den Mammondienst
einführen.» Und Sulpicius Severus, der Bio-
graph des Mantelteilers Martin: «Gold errichtet
nicht die Kirche, sondern vernichtet sie.»

Wer heute das Geld und dessen Macht in
kirchlichen Auseinandersetzungen als Waffe
einsetzt, hat nicht das Wohl der Kirche im Auge.
Er frönt gemäss den Aussagen mancher Väter
dem Satan und sollte sich von Petrus sagen
lassen: «Kehr um und gib deine bösen Absich-
ten auf!» (Apg 8,22).

A/o/s Spn/2/

Neue Bücher
Marienkunde
Handbuch der Marienkunde, Band I: Theo-

logische Grundlegung - Geistliches Leben.
Herausgegeben von Wolfgang Beinert und
Heinrich Petri. Zweite, völlig neu bearbeitete
Auflage, Verlag Friedrich Pustet, Regensburg
1996,693 Seiten.

Dieses Werk stellt in fast vollständiger
Überarbeitung und auch mit ergänzenden
neuen Kapiteln die Neuausgabe des 1984 er-
schienenen Handbuchs der Marienkunde dar.
Die Neubearbeitung ist so umfassend, dass die

neue Marienkunde nun in zwei voluminösen
Bänden erscheint. Der erste liegt hier vor, der
zweite ist eben erschienen. Das brachte natür-
lieh auch eine thematische Abgrenzung mit
sich. Der erste Band bietet die theologische
Grundlegung und ihre Auswirkung im geist-

liehen Leben (Liturgie, marianische Gebetsfor-
men wie Rosenkranz, Weihegebet usw.). Dazu
kommt eine eigene Abhandlung über die ma-
rianische Spiritualität in bestimmten religiösen
Gruppierungen.

Der zweite Band behandelt die angewand-
te Marienverehrung in Wallfahrten, Marien-
erscheinungen, Brauchtum usw.

Schon der erste Band trägt eine Fülle von
Informationen zusammen, die sonst überall zer-
streut herumliegen. Der Band enthält auch im
Vergleich zur Auflage 1984 neue Aspekte, die
inzwischen brisante Aktualität erlangt haben,
wie: «Maria in der feministischen Theologie»
(Regina Radlbeck-Ossmann) oder «Maria in
der Theologie der Befreiung» (G. Cottet). An-
dere Artikel der ersten Auflage werden wesent-
lieh erweitert und ergänzt, zum Teil durch
nachrückende Autoren.

Das Handbuch der Marienkunde ist durch
die Neubearbeitung zu einem unentbehrlichen
Standardwerk geworden, wobei die leichte, flüs-
sige Lesbarkeit eigens erwähnt werden darf.
Das Werk ist nicht nur für den Einsatz in Uni-
versitätsbibliotheken konzipiert, es steht für
Seelsorger und religiös engagierte Laien pro-
Memlos bereit.

Leo £>//»;

Im Kloster
Joachim F. Angerer (Text), Lois Lammer-

huber (Fotografien). Mensch - Mönch. Leben
im Kloster, Tyrolia Verlag, Innsbruck 1995,

207 Seiten.
Der Autor dieses repräsentativen Gc-

schenkbandes, Joachim F. Angerer, ist Abt des

österreichischen Prämonstratenserstiftes Geras.

Mit seiner vielseitigen Kompetenz dürfte er
einmalig sein: Dr. theol., Dr. phil., Universitäts-
professor für Musikwissenschaften, Ökonom,
Geschäftsführer, Organisator gehobener Frei-
Zeitgestaltung. Er hat sich vor Jahren mit sei-

nem Bildband «Klösterreich», einem Bestseller,
einen Namen als Buchautor geschaffen. Für sei-

nen neuen, wiederum klösterlichen Bildband
hat er sich einen Bildredaktor der renommier-
ten Zeitschrift GEO verpflichtet, einen aner-
kannten und vielfach ausgezeichneten Meister-
fotografen. Von seinen Bildern kann man nur
sagen: «Sie sind unbeschreiblich schön.» Der
Fotograf Lois Lammerhuber hat auch ein eige-
nes Gespür in der Wahl der Sujets und der ge-
lebten klösterlichen Szenen. Da ist selten etwas

gestellt und gezwungen dargestellt, und wenn es

doch vorkommt, dann ist die Pose gewollte
Charakterisierung.

Im begleitenden Text stellt sich der un-
glaublich vielseitige Prälat von Geras auf die
Seite von Touristen, die ohne jede Vorbereitung
durch die Bibliotheken und Kaisersäle öster-
reichischer Stifte geschleppt werden. Weil man
da, wie der Abt wohl aus eigener Erfahrung
weiss, nichts, aber auch gar nichts voraussetzen
kann, wirkt der für einfache Gemüter verfasste
Text penetrant belehrend. Die sprudelnd chao-
tische Schwatzhaftigkeit trifft kaum den Ge-
schmack der ehrlich interessierten Leser. Aber
sie werden - es sei nochmals betont - durch
Lammerhubers Bilder reich entschädigt.

Leo £«//'»

Zisterzienser im
schweizerischen Mittelalter
Wer nicht besonders geschichtskundig ist.

staunt über den Band 65 der Reihe «Schweizer
Pioniere der Wirtschaft und Technik», denn er
ist unter dem Titel «Mönche als Pioniere» den
Zisterziensern im Mittelalter gewidmet. Der
Verfasser Ernst Tremp, der an der Universität
Freiburg i.Ü. tätige Mediävist, bürgt für die
wissenschaftliche Zuverlässigkeit.' Einleitend
skizziert er den religiösen Aufbruch und den

Autoren und Autorinnen dieser Nummer

Dr. P. Leo Ettlin OSB, Benediktinerhospiz. 5630

Muri

Dr. Daniel Kosch, Bibelpastorale Arbeitsstelle,
Bederstrasse 76.8002 Zürich

Matthias Müller, Rte de l'Aurore 10, 1700 Frei-

bürg

Alois Späni, Pfarrer. Dorf, 6417 Sattel

Dr. Thomas Staubli, Feldeggstrasse 28. 3098
Köniz

Dr. Anton Thalcr, Professor. Kanalstrasse 22,

D-36037 Fulda

Schweizerische Kirchenzeitung

Fachzeitschrift für Theologie und Seelsorge
Amtliches Organ der Bistümer Basel. Chur,
St. Gallen, Lausanne-Genf-Freiburg und Sitten

Huuptredaktor
Ro//Wethe/, Dr. theol.
Postfach 4141. 6002 Luzern
Telefon 041-4295327,Telefax 041-4295321
E-Mail: raeberdruck@logon.ch

Mitredaktoren
/L/»i Lore/n«, lie. theol., Dr. iur. can., Professor
Postfach 7424, 6000 Luzern 7

Telefon 041- 228 55 16

t/rb«n Li/iL, lie. phil.. Dr. theol.
Postfach 7231.8023 Zürich
Telefon 01-2625507
7/e/nz Angebrn, Pfarrer
Kirchweg 3.9030 Abtwil
Telefon 071-311 17 11

Verlag/Administration
Rtfeber Dmc/c /IG
Maihofstrasse 74. 6002 Luzern
Telefon 041- 429 53 20, Telefax 041 - 429 53 21

E-Mail: raeberdruck@logon.ch
Abonnemente/Inserate

Telefon 041 - 429 53 86.Telefax 041 - 429 53 67

Postkonto 60-16201-4

Abonnementspreise
./«hr/b/; Schweiz: Fr. 115.- zuzüglich MWST,
Ausland Fr. 115 - zuzüglich MWST und

Versandgebühren (Land/See- oder Luftpost);
Äuf/ente/inbonnewtent Schweiz: Fr. 76.-
zuzüglich MWST:
Emce/mimmer: Fr. 3 - zuzüglich MWST und
Porto.

Nachdruck nur mit Genehmigung der Re-
daktion. Nicht angeforderte Besprechungsexem-
plare werden nicht zurückgesandt.

Redaktionsschluss und Schluss der Insera-
tenannahme: Montag. Arbeitsbeginn.



SKZ 5/1998 73

NEUE BUCHER

wirtschaftlichen Aufschwung im Hochmittel-
alter und in diesem Rahmen die Entstehung des

Zisterzienscrordcns und seine Verbreitung in
der (heutigen) Schweiz. Im Hauptteil stellt er
die Standortwahl, den Bau und Ausbau dar,
sodann Gütererwerb und Wirtschaftsführung,
hierbei besonders die Tüchtigkeit der Laien-
brüder (Bauernsöhne, die im Kloster ihre Ta-

lente entfalten konnten), darum auch eine
innovative landwirtschaftliche Produktion mit
Nebengewerbe (Handwerk und technische Ein-

richtungen) bis zu Bauwesen, Bergbau und
exakten Wissenschaften. Kloster, Markt und
Stadt: Der Schritt der Zisterzienser in die städ-
tische Wirtschaft sowie der Wirtschaftswandel
im Spätmittelalter führen dann verschiedent-
lieh zu Niedergang. Beschlossen wird der ge-
schichtliche Durchblick mit einem Ausblick auf
die Neuzeit. Eine Zeittafel, ein kommentiertes
Verzeichnis der aufgehobenen und noch be-
stehenden Zisterzienser- und Zisterzienserin-
nenklöster sowie eine Bibliographie runden die

reich illustrierte Darstellung ab. Im Band selber
kommen die Zisterzienserinnen nur am Rande
vor. weil sie mit ihrer strengen Klausur nicht die

Voraussetzungen zu Pionierleistungen in Wirt-
schaft und Technik hatten. /?o//'Wc/be/

' Ernst Tremp, Mönche als Pioniere. Die
Zisterzienser im Mittelalter, Verein für wirt-
schaftshistorische Studien, (Weidächerstrasse 66.

8706 Meilen), 1997, 76 Seiten mit Abbildungen
und Karten.

Für die Begleitung Theologiestudierender an der Univer-
sität Freiburg suchen wir im Auftrag der Deutschschwei-
zerischen Ordinarienkonferenz auf September 1998 oder
nach Vereinbarung einen/eine für gesellschaftliche, kirch-
liehe und spirituelle Fragen offenen/offene

Mentor oder Mentorin
50 Prozent

Die Arbeit, die Freiraum zu eigener Gestaltung bietet,
erfolgt zusammen mit einer Mentorin (50 Prozent) und
enthält folgende Schwerpunkte:
- Veranstaltungen, Praktika und Gottesdienste organi-

sieren und durchführen
- Studierende begleiten und beraten

- mit den Verantwortlichen der Bistümer zusammen-
arbeiten

Für die interessante und herausfordernde Tätigkeit brin-
gen Sie folgende Voraussetzungen mit:
- abgeschlossenes Theologiestudium mit entsprechen-

der Berufserfahrung
- Zusatzausbildung von Vorteil
- Einblick in die Katholische Kirche Schweiz
- Teamfähigkeit

Weitere Auskünfte bei Rita Pürro Spengler, Telefon 026-
323 32 64 oder 026 - 496 46 68.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Unter-
lagen bis 13. März 1998 an René Schürte, Präsident des
Mentorteams, Grand-Rue 64, 1700 Freiburg.

Eben erschienen! ^ " f -
• R#4^*s.' 1 i ä iL .8 alC-lI. *

Eine Ausgabe aller «Doku-
mente zur Erneuerung der

Liturgie» aus den Jahren 1963-1973 in deutscher Überset-

zung ist 1983 erschienen. Dieser zweite Band umfasst die ein-

schlägigen Texte des Apostolischen Stuhls aus dem Zeitraum
1974-1983 in deutscher Übersetzung, veröffentlicht nach
wissenschaftlichen Editionskriterien, die einen Rückgriff auf
die Originaltexte erleichtern.

/7 UNIVERSITÄTSVERLAG FREIBURG SCHWEIZ

EDITIONS UNIVERSITAIRES FRIBOURG SUISSE

Pcrolles 42, 1705 Freiburg Tel. 026/426 43 11 Fax 026/426 43 00 eduni@st-paul.ch

Mit der Konstitution
«Sacrosanctum Concilium»
hat das Zweite Vatikanische
Konzil 1963 die Liturgiere-
form in der katholischen
Kirche auf Weltebene ein-
geleitet. In der Folge ist eine
fast unübersehbare Fülle
von Dokumenten und Aus-
führungsbestimmungen ver-
öffentlicht worden.
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Katholische Jugendseelsorge-Kommission
«Läbigs Thal»

Auf Ende August 1998 oder nach Vereinbarung
suchen wir

Jugendarbeitei7-in
Teilzeit 20 Prozent

Aufgabenbereich:
- Betreuung und Begleitung der Jugendarbeit
- Leitung des «Läbigs Tal»-Teams
- Animation von ausserschulischen Projekten
- Mitarbeit in verschiedenen regionalen Kommis-

sionen

Wir erwarten:
- Teamfähigkeit, Freude und Geschick im Umgang mit

Jugendlichen
- kirchliches Engagement
- organisatorische Fähigkeiten und Zuverlässigkeit

Wir bieten:
- eingespieltes und motiviertes Jugendteam
- Offenheit für neue Ideen in Jugendarbeit
- Infrastruktur

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Frau Brigitte
Kamber, Jugendseelsorge-Kommissionspräsidentin,
Telefon 062-39416 65.
Schriftliche Bewerbungen an Frau Brigitte Kamber,
Kirchstrasse 71, 4715 Flerbetswil.

Seelsorgeverband Degersheim-Mogelsberg

Wir suchen auf den Schulbeginn Mitte August 1998
einen/eine

Katecheten/-in
ca. 50-Prozent-Pensum

Aufgabenbereich:
- Religionsunterricht an der Ober- und Mittelstufe
- Gestaltung von Schüler- und Jugendgottesdiensten
- Mitgestaltung von Familiengottesdiensten

Wir erwarten:
- eine entsprechende katechetische Ausbildung
- Team- und Integrationsfähigkeit
- Kontaktfreudigkeit und Initiative

Wir bieten:
- Zusammenarbeit mit Seelsorgeteam

(Pfarrer und Pastoralassistent)
- Zusammenarbeit mit Katechetinnen und Katechet

im Nebenamt

Weitere Auskünfte erteilen gerne:
Gottfried Egger, Pfarrer, Friedbergstr. 4, 9113 Degers-
heim, Telefon 071 - 371 11 85 und Pawel Gorski, Pasto-
ralassistent, Ausserdorf, 9122 Mogeisberg, Telefon
071 -3742431.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an:
Jochen Velinsky, Präsident der katholischen Kirch-
gemeinde Degersheim, Schwalbenstrasse 17, 9113
Degersheim.

Pfarrei St. Laurentius, Winterthur-
Wülflingen

Römisch-Katholische Kirchgemeinde Winterthur

Die St. Laurentiuspfarrei auf dem Stadtgebiet von Winterthur
zählt ca. 4500 Katholiken. Zur Zeit arbeiten bei uns ein Pfarrer,
ein Pastoralassistent und vier nebenamtliche Katechetinnen in

der Seelsorge mit. Wir haben zudem ein gut organisiertes
Sekretariat. Zur Ergänzung unseres Seelsorgeteams suchen
wir auf Anfang August oder nach Vereinbarung eine/einen

Pastoralassistentin/Pastoralassistenten.

Eine teamfähige und initiative Person findet in unserer Pfarrei
eine vielfältige und abwechslungsreiche Tätigkeit in:

• Predigt und Liturgie
• Religionsunterricht und katechetische Projektarbeit
• Firmvorbereitung (Firmung ab 17) und

Jugendarbeit/Jugendseelsorge
• Weitere Arbeitsfelder entsprechend eigener Neigung

Es handelt sich je nach Wunsch um eine 80—100%-Stelle. Die

Besoldung und die Anstellungsbedingungen richten sich nach
den Bestimmungen der Römisch-Katholischen Körperschaft
des Kantons Zürich.

Wir freuen uns, Sie kennenzulernen. Nähere Auskunft erteilen:
Pfarrer Albert Mantel, Oberfeldweg 15, 8408 Winterthur,
(052 222 46 78) und der Geschäftsführer der Kirchgemeinde
Winterthur, Fredy M. Isler, Laboratoriumstrasse 5, 8400 Win-
terthur (052 222 81 20).

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte bis am 27. Februar
1998 an: Leo Hutz, Präsident der Römisch-Katholischen Kirch-

gemeinde Winterthur, Laboratoriumstrasse 5,8400 Winterthur.

Wir suchen eine

Glocke (Occasion)

ca. 150 kg, für eine devastierte Kapelle auf dem Friedhof in Vukovar
(Kroatien). Wir nehmen auch gerne Geld entgegen für die
Glockenanschaffung oder für die Renovation der Friedhofkapelle.

Kath. Kroatenmission, Zürich
Telefon 01 - 461 14 46 und Fax 01 - 461 19 39
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Wir suchen infolge Pensionierung unseres Pfarrers auf
31. März 1998 wieder einen vollamtlichen

Priester
Wir...

sind ein ländlicher Seelsorgeverband von drei Kirch-
gemeinden im Solothurner Jura mit ca. 1800 Katholiken.
haben engagierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (eine
Gemeindeleiterin, Katechetinnen und Sekretariate).
haben in jeder Gemeinde eingespielte Laienteams
(Pfarreirat, Pfarreigruppen, kirchliche Vereine und Grup-
pierungen).
sind uns gewohnt, die Probleme in den drei Pfarreien
gemeinsam zu lösen.
arbeiten mit der reformierten Bevölkerung im ökumeni-
sehen Geist zusammen.
haben eine gut organisierte regionale Jugendbetreuung.
sind bereit, mit Ihnen die Seelsorgearbeit neu zu planen.

Es freut uns, Sie kennenzulernen und mit Ihnen ins Ge-
spräch zu kommen. Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne
Gemeindeleiterin Maria Raab, Pfarrhaus, 4713 Matzendorf,
Telefon 062-394 22 20. Bewerbungen sind bis 15. Februar
1998 zu richten an Markus Egli, Steinacker 139, 4713 Matzen-
dorf.

Kath. Pfarreien Neuenhof und Killwangen (AG)

Wir suchen auf August 1998 (oder nach Vereinbarung)

eine Katechetin/
einen Katecheten (80-100 Prozent)

Hast Du Lust, in unseren beiden Pfarreien (5000 Katho-
liken) mitzuarbeiten?
Wir sind ein junges Seelsorgeteam (Gemeindeleiter
und Pastoralassistent) und würden uns freuen, wenn
Du bei uns in der Pfarreiarbeit einsteigen würdest.
Deine Aufgabengebiete sehen wir in folgenden Berei-
chen: Religionsunterricht, Leitung des Ressorts Kate-
chese, Begleitung der nebenamtlichen Katechetinnen,
Mitarbeit beim Firmprojekt ab 18, Einführung des HGU,
Ansprechperson für Vereine, Familiengottesdienste,
Begleitung der Sunntigsfyr-Frauen, allgemeine Seel-
sorge.
Vielleicht hast Du auch eigene Ideen, die Du verwirk-
liehen möchtest? Wir sind offen, neue Wege zu gehen.
Wenn Dich dieses Inserat anspricht, würden wir uns
freuen, Dich bei einem Kaffee näher kennenlernen zu
dürfen.

Tarzisius Pfiffner
Michael Utz
Katholische Pfarrei Neuenhof
Glärnischstrasse 12

5432 Neuenhof
Telefon 056 - 406 29 22

Testen auch Sie, wie die
Benediktinerabtei Disentis

eine
Steffens-Mikrofon-Anlage

Das Kloster Disentis ist durch seine 1200-jährige
Geschichte einer der bedeutendsten Sakralbauten
nördlich des Alpenquerrisses.
Auch in diesem Gotteshaus haben sich die
Verantwortlichen nach mehreren Wochen
Probephase für Steffens-Qualität entschieden.
Wir sind stolz, auch dieses bedeutende
Schweizer Bauwerk beschallen zu dürfen.

Testen Sie unverbindlich, wir lösen Ihre
akustischen Probleme, bis Sie zufrieden sind.
Rufen Sie an oder senden Sie uns den Coupon.

Bitte beraten Sie uns kostenlos
Wir möchten Ihre Neuentwicklungen ausprobieren
Wir planen den Neubau/Verbesserungen einer Anlage
Wir suchen eine kleine tragbare Anlage

Name/Stempel

Straße

o
o
o
o

PLZ/Ort

Telefon

Telecode AG • Industrie Straße lb • CH-6300 Zug m

Telefon: 041/7101261 • Telefax 041/7101265 w

Partner der Kirchen
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Römisch-katholische Pfarrei
St. Martin, Ölten

Aus gesundheitlichen Gründen kann unser bis-
heriger Pfarrer sein Amt leider nicht mehr weiter-
führen.

Wir suchen deshalb einen

Pfarrer oder Priester
um den wir das Seelsorgeteam neu gruppieren
wollen. Wir sind eine Pfarrei mit 4000 Gläubigen.
Zahlreiche Laienhelfer sowie ein Sekretariat ste-
hen zur Unterstützung bereit. Die Stelle beinhaltet
auch priesterliche Dienste in unserer Schwester-
pfarrei St. Marien, Ölten.

Für weitere Informationen stehen wir Ihnen gerne
zur Verfügung. Wir freuen uns auf Ihre Bewer-
bung bis Ende Februar.

Pfarrwahlkommission St. Martin, Ölten
Präsident Roland Grob, Burgweg 30, 4600 Ölten,
Telefon 062-212 22 29

Römisch-katholische Pfarrei St. Agatha,
Neudorf (LU)

Unser Gemeindeleiter geht in Pension. Wir suchen auf
Anfang August 1998 oder nach Vereinbarung einen/
eine

Gemeindeleiter/
Gemeindeleiterin (Pensum 100%)

Schwerpunktmässige Arbeitsbereiche:
- Predigten und Gottesdienstgestaltung
- Religionsunterricht
- pfarreiliche Jugendarbeit
- Mitarbeit im Seelsorgeverband Beromünster

Wir bieten schöne, grosse und sonnige Wohnung, gut
funktionierende Pfarreigruppen wie Pfarreirat/Liturgie-
gruppe/Lektorengruppe/Gruppe voreucharistischer Got-
tesdienst/gute Zusammenarbeit mit Kirchenrat.
Besoldung nach den Richtlinien der Synode vom Kan-
ton Luzern.

Interessenten melden sich bitte beim Personalamt der
Diözese Basel, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn.

Weitere Auskünfte erteilen gerne:
Kirchenratspräsident Paul Moser, Chilematte 1, 6025
Neudorf, Telefon 041 -930 21 27, oder Pfarreiratspräsi-
dent Andi Stadelmann, Matte 9, 6025 Neudorf, Telefon
041-930 29 67.

Regionaldekan Dr. Max Hofer, Abendweg 1, 6000 Lu-
zern 6, Telefon 041-419 48 28.

In eigener Sache: Zufriedene Inserenten
Die Fachpresse ist auch im Inseratenteil zielgruppenorientiert.
Ob die Inseratenwerbung - zum Beispiel in der SKZ - aber
ankommt, erfährt ein Inserent am unmittelbarsten, wenn Sie
sich darauf beziehen. Zugleich leisten Sie der SKZ einen guten
Dienst, denn auch wir sind auf zufriedene Inserenten ange-
wiesen.
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Tel. 055/41223 81

Fax 055/4128814

uewertHkerzen 1

Frau (45), zuverlässig, sucht

Stelle
in Pfarrhaushalt
in Verbindung mit Pfarrbüro/
Sakristanin.
Zuschriften erbeten unter Chiffre 1796
an die Schweiz. Kirchenzeitung, Post-
fach 4141, 6002 Luzern.

radio
n ^Vatikan

täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr

20.20 bis 20.40 Uhr

MW: I5J0 kHz

KW: 6245/7250/9645 kHz

Pfarreienverband Zurzach-Studenland und Seelsorge-
verband Leibstadt-Schwaderloch

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung

Katecheten/-in (50 Prozent)

Jugendarbeiter/-in (50 Prozent)

Aufgraben;
Im Seelsorgeverband Leibstad-Schwaderloch:
- Religionsunterricht in fünf Klassen der Oberstufe
- Betreuung und Begleitung des Jugendtreffs
- Aufbau und Betreuung pfarreilicher Jugendarbeit
- Jugendgottesdienste

Im Pfarreienverband Zurzach-Studenland:
- Blockunterricht auf der 3./4. Oberstufe
- Aufbau von Jugendgruppen
- Jugend- und Familiengottesdienste

Was w/'r erwarten;
- katechetische oder pädagogische Ausbildung und Erfah-

rung in Jugendarbeit
- Wohnsitz in der Umgebung der Arbeitsorte

Was w/'r b/'efen;

- Begleitung durch regionalen Jugendarbeiter
- Spielraum beim Aufbau der Jugendarbeit und Umsetzung

eigener Ideen

- zeitgemässe Entlohnung nach den Richtlinien der Aarg.
Landeskirche

Auskunft gr/'bf //wen;
- André Knöpfel, Gemeindeleiter, Zurzach, Tel. 056-249 21 00

- Emil Schumacher, Pfarrer, Leibstadt, Tel. 056-247 11 30

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung, welche Sie
an die folgende Adresse senden:
Xaver Steffen, Strassacker 224, 5326 Schwaderloch


	

